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Die ukrainische Autonomiefra
Es gibt in Europa ein 40-Riillionen-Volk, das kein eigenes Staats-

wesen besitzt, sondern unter vier sremdmächte, die Sowjetunion, Polen,
Rumänien und die ·Cskhechosloivakei,auf-geteilt ist: die ll-krainer.

»Während des Weltkrleges nsach dem Aiusbrurh der russischen Revolu-

tion 1917 erlangten sie zunächstdie Autonomie und noch arn Ende des-

selben Jahres die staatliche Unabhängigkeit, die nach ihrer formellen
Proklamierung ani 22. Januar 1918 Zunächstvon den Mittelniächten
nnd dann auch von einer Reihe anderer Staaten anerkannt wurde.

Diese Ukrainische cBolksrepublik ivar zwar so, wie sie
damals aus dem Zinsammenbriirh des Zarenreiches erstand, ganz auf
der niilitärischenMacht der Mittelmärhte aufgebaut worden. Aber in

den starken liberlieferungen einer von steiheitskämpfen erfüllten

Geschichte, in einer volkstreuenGebildetenscl)icht,die sich trotz russischer
und polnischer Unterdrückung aus dein sozial noch wenig durch-
gegliederten Volkskörper im Laufe des vergaiigeneii Jahrhunderts
Eherauskristiallisiert hatte, und in den natürlichenReichtümern des weiten

UkkakkliskhenVolksgebletes waren doch die Faktoren vorhanden, aus

denen sich in ruhigeren Zeiten ein innerlich gefestigtes und nach aussen
widerstands- und bündnisfähiges Staatswesen hätte herausbilden
können.

öm BrestsLitowsker Frieden hatten die ukrainischen Vertreter den

Anschlusz der »rutheniskh«besiedeltenTeile Galiziens nicht durch-setzen
können. Doch hatte Habsburg die Srhaffusng eines autonomen

,,kuthgnijkhkk1« Kronlandes versprochen, das im Rahmen der

österreirl)isrh-ucigarissrhen»Monarkhieden Ukrainern in Galizien und der

,Aordsbuikowina eine freie national-e Entwicklung gewährleisten sollte.
Zu einer Erfüllungdieses Versprechensist es nicht niehr gekommen.
Miit deni Manlteik Kaiser Karls vom 16. Oktober 1918 löste

Jij das Habsburger Reich in seinenationalen Bestandteile auf. Schon
am Csasge Zuvor hatten dle Pellllikhen Abgeordneten des Wiener Par-
laments den Anskhluft Westgaliziens in Kongreszpolen beschlossen und

einige Tage danach, am 19. Oktober, wurde von der ruthenischen
.Ration-a«lversammlungim Lenibergdie W e st u k r a i n i s ch e V o l k s -

republik Proklamiert, die vom Tage ihres Entstehens an den

militärischen Angriffen der Polen ausgesetzt war.
·

Im Oktober 1918 begann ein neuer Abschnitt in dem alten Un-

abhängigkeitskampfeder Ukrainer gegen Polen, usnd zwar ein Ab-
schnitt, der dadurch gekennzelkhnetist, das- die ukrainiscli e

Frage eine europäische Angelegenheit wurde,—deren

Regelung »denin Bersailles Zussaniniengetretenen Westniächten oblag,
nachdem dleje sich im Diktat von St.Germain die Souveränität über

Ostgalizien in»derAbsicht vorbehalten hatten, später eine endgültige
Entscheidung uber das politische Schicksal des Gebietes zu fällen. Die

damalige Lage Oskgeliziens ähnelt hierin also derjenigen des deutschen
Me"Mel-lcmdes- das ebenfalls ohne bestimmten Plan aus seinem früheren
staatlichen Zusammenhangherausgelöstwurde. Auch darin ähnelt das

Schicksal dieser beiden Ostgebieteeinander, das-; sich die Westmächte
schliesslichvon den neu entstandenen Oststasaten, hier von den Litauern
und dort Voll den »POIekI-das Gesetz des Handelns vorschreiben liessen
und eine ,,Schluszlosung«fanden, die in Wirklichkeit nichts anderes
als eine mit der Autononiieklausel verseheiie Bestätigung ,,voll-
endeter Tatsachen«war.

.Westniächte Anfan

in Polen.
rainischen Kämpfe unt Ostgalijien haben sich die

.-1919 zum ersten Male einzuschailten versucht. Von
einer interalliierte.· Kommission, die unter französischeniVorsitJ aus je
einem Engländer, Amerikaner und Staliener bestand, ist aiii28. Februar
1919 den kämpfen-denParteien ein VI a f f e n sti l l stand s p r o i e kt

vorgelegt worden. Darin wurde ausdrücklich betont, das; sich die

Zriedenskonferenz die endgültige Entscheidung über die politischen und

territorialen Streitfragen in Ostgalizien vorbehalten habe. Dieser
Vorbehalt der cBZestmächtewurde jedoch bald darauf durch das Vor-
gehen der Polen illusorisch gemacht. Polen verstand es, die Unab-

hängigkeitsbewegung der. ostgalijischen Ukrainer als ,,bolscl)ewistische
Gefahr« und die Westukrainische Republik als die ,,Parodie eines

Staatswesens« Zu diskreditieren. Polen erreirhte damit, dasz ihni vom

Obersten Rat am 25. Juni 1919 der Auftrag zur niilitäri-

schen Besetzuiig des Landes bis Zur alten galijischsrussischeu
Grenze ani Sbrutsch erteilt wurde, um, wie es hies;, »die Personen und

ön die polnisch-

Wenn die Lieben von uns gehen,
Wenn ihr müdes Auge bricht:
Ihr Gedächtnis bleibt bestehen,
Es vergeht und endet nicht·
Nuhet denn in stillen Mauern
Von des Lebens Stürmen aus!

Unsre Liebe die wird dauern

Über Tod und Grab hinaus·

Wie seit vielen Jahren, so veranstaltet auch in diesem
Jahr der »Verein ehemaliger Ostmärker, Berlin« (Postbeamte
aus den abgetretenen Gebieten), Ortsgruppe des Deutschen
Ostbiindes,.

am Totensonntag, den 22. November d. Js» eine

Gedächtnisfeier im Dom.
In stiller, ernster Trauer gilt es, das Gedächtnis der auf

dein Felde der Ehre gefallenen Kameraden sowie der Lieben,
die in der uns entrissen-en Heimaterde ruhen, wach zuhalten
und die Toten zu ehren.

Die Gedäclitnispredigt hat in dankenswerter Weise Herr
Pfarrer Ernst Gürtler-Heerstraszengemeinde. früher bekanntlich
Seelsorger an der Matthäikirrhe in Posen, übernommen.

Neben dem Ginmarsch der Fahnen wird die würdige Feier
durch den Männerchor »Mozart«. Charlottenburg. unter
Leitung seines Chormeisters Herrn Adolf Gehmert und einem
Sopransolo, gesungen von Fräulein Gertrnd Lüdtke, verschont.
—

Ostmärker und Freunde der Ostniark werden zu dieser
Feierstunde, die wir unsern Toten schuldig sind, herzlichst
eingeladen. Beginn der Feier pünktlich 4 Uhr nachmittags.

Der Vorstand.
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das Gut der friedlichen Bevölkerung Ostgaliziens gegen die Gefahren,
die ihnen seitens der bolscheivistischen Banden drohen, zu sichern«.Mit
Hilfe der aus Frankreich kommenden, gut ausgerüsteten Cruppen des
Generals Holler konnte dann binnen kurzer Zeit die improvi-
sierte ukrainische Armee aus Ostgalizien hinaus-
gedrängt werden. Praktisch war damit nach polnischer Auf-
fassung über die staatliche Zugehörigkeit des Landes endgültig ent-

schieden; denn die Ukrainer selbst waren nach dem Untergang ihres
ostgalizischen staates nicht mehr zu fürchten; und die Gefahr, die

während des Krieges mit Sowjetruleand noch einmal dem polnischen

tOsjtbesitzdrohte, war nach dem ,,Wunder asn der VZeichsel«bald wieder
e eitigt.

Es kam für Polen jetzt nur auf die rechtliche Anerkennung seines
tatsächlichen Besitzes durch die VJestniächte an. In der erwähnten
Entscheidung vom 25. Juni 1919 war den Polen auszer dem Recht der

niilitärischenBesetzung des Landes auch das Recht zugesprochen worden,
eine zivile Verwaltung im be-

setzten Ostgalizien einzuführen. Dieses
Recht aber sollte von dem vorherigen
Abschlufz eines Vertrages zwischen der
polnischen Regierung und den alliierten

Mächten abhängig sein, »der diesem
Territorium nach Möglichkeit eine Auto-

·

nomie und der Bevölkerung die poli-
tische, religiöse und persönliche Freiheit«
sichern und deren Selbstbestimmungsrecht
gewährleisten sollte. VZarschan setzte sich
über diese Klausel, in der noch einmal
die Unabhängigkeit der ukrainischen Ge-
biete von Polen grundsätzlichfestgelegt
wurde, hinweg und führte sofort nach
der militärischen Okkupierung eine
Zivilverwaltung in Ostgalizien ein, durch
die das ukrainische Element von jeder
Mitwirkung im öffentlichen Leben aus-

geschaltet und das wirtschaftliche, kul-
turelle und Politische Organisationswesen
der ,·,Minderheit«lahmgelegt wurde.

Angesichts dieses eigenmächtigenVor-

gehens der Polen glaubte der Oberste
Rat, die ostgalizische Frage vorderhand
dadurch »lösen« zu können, dasz er durch
Beschlufz vom 21. Rovember 1919

Polen auf die Dauer von

25 Jahren mit der Organi-
sierung und Verwaltung des

Landes betraute.
.

Ostgalizien sollte
nach diesem Beschlufz eine vollkommene
Autonomie unter der Garantie des
Völkerbundes erhalten; nach Ablauf der

Mandatsfrist sollte dann durch Volks-

abstimmung der staatspolitische Wille
der Bevölkerung festgestellt werden.

Dieser Ratsbeschlusz mufzte schon kurze
Zeit später auf Betreiben Elemenceaus,
der den Polen nach Möglichkeit freie
Hand in Ostgsalizien lassen wollte, wieder aufzer Kraft gesetzt werden.

Doch hielten die VZestmächte auch später noch an der juristisch be-

deutungsvollen, praktisch damals allerdings belanglosen Auffassund fest,
dafz Polen in Ostgalizien nur ihr beauftragter Sachwalter sei. So
im Protokoll von Spaa vom 10. Juni 1920, das die Hilfe des

Obersten Rates im Kriege gegen Sowjetruleand oon der Verpflichtung
Polens abhängig machte, die späteren Entscheidungen des Rates in
der ostgalizischen Frage anzuerkennen; so ferner auch in dem P a r i s e r

eschlufz des Völkerbundes vom 20. Februar 1921, in dem
es heis«zt,dafz der Mind-erheitenschutzvertrag, den Polen mit den VJests
mächten abschlieöen mufzte, auf Ostgalizien keine Anwendung finden
könne, ,,da dieses Gebiet aufzerhalb der Grenzen Poslens liegt« und

,Polen nur der militärische Okkupant Ostgaliziens sei, während »dessen
Souverän die Ententestaatesn sind«.

Als erster Staat erkannte die Sowjetunion die polnische Souve-
ränität in Ostgalizien an, als im Frieden von Riga vom

18. März 1920 der Sbrutsch als Grenze zwischen Ruleand und Polen
festgelegt wurde. Dagegen hielten die VZestmächte mit ihrer Ent-

scheidung über Ostgalizien noch volle zwei Jahre zurück. Mit einer
für Polen günstigen Entscheidung der VZestmärhte
war nicht zu rechnen, solange VZarschau sich wei-
gerte, Ostgalizien die Autonomie zu gewähren.
Unter diesen Umständen kam am 22. September 1922 im VZarschauer
Sejm ein Gesetz übe-: die Autonomie der drei ost-
galizischen VJojewodschaften Lemberg, Stanislau und

Carnopol zustande. Rath der Absicht dieses Gesetzes sollten als

Träger der Autonomie die mit beschränkten Befugnissen ausgestatteten
Wojewodschaftssejms und Wojewodschaftsausschüsseentstehen. Da

die polnische Bevölkerung in Ostgalizien die Minderheit bildet, hätte
dieoin dem Gesetz vorgesehene Regelung, die in den Sejms eine

Gleichstellungder beiden Rationalitäten und in den Ausschüssensogar
2111 jahlenmäszigeslibergewicht des polnischen Elementes bedingte, eine

tatsächlichePrivilegierung der polnischen Minderheit gegenüber der

ukratjtllchenMehrheit bedeutet. In VZirklich k eit ist die

«VZojewodschaftsautononiie überhaupt niemals

Schriftsteller Paul Fischer f.
(Tcxt siehe Seite 549.)
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durchgeführt worden. Auch hat Polen bisher das in deni
erwähnten Gesetz gegebene Versprechen, eine ukrainische Universität
in Leniberg zu schaffen, nicht eingelösst. Die Absicht, die Polen mit
deni Gesetz verfolgt hatte, war lediglich die, den Westmächten endlich
die Anerkennung der polnischen Souveränität über Ostgalizien abzu-
gewinnen. Diesen Zweck hat das Gesetz, da die Westmächte nach dem

jahrelangen Hin- und Herverhandeln die ostgalizische Frage auf
irgendeine Art ,,bereinigen«wollten, auch erfüllt: Am 15. März
1923 hat die Botschafterkonferenz die polnische
Ostgrenzen, so wie sie im Rigaer Frieden festgelegt waren, be-

stätigt. Doch ist Polen auch in dieser ,,endgültigen··Entscheidung
der Westmächte nicht die unbeschränkte Verfügungsgewalt über Ost-.
galizien zuerkannt worden. Die Entscheidung wurde Unter der Vor-

aussetzung gefällt, ,,dasz Polen zugibt, dafz die Autono-
mie in Ostgalizien eine ethnographische Bedin-

gung ist«. Daraus geht hervor, dasz das polnische Auto-
noniiegesetz von 1922 eine

internationaleVerpflichtung
Polens gegenüber Ostgalizien
darstellt, da es ja eine Voraussetzung
für die Anerkennung der polnischen Ge-.

bsisetshosheit durch die cBJestmächtewar·
Den VJestmächten selbst erwächst ans

der Tatsache, dasz sie ein Land aus

ihrer Souveränität in diejenige Polens
unter der ausdrücklichen Einschaltung
der Autonomieklausel entlassen haben,
die selbstverständlichePflicht, sich um

das Schicksal des Volkes, dessen Ge-

staltung sie sich nach dem Zerfall des

Habsburger Reiches angemaszt hatten,
und um die Innehaltung der ihren pol-
nischeci Rechtsnachfolgern auferlegten
Lasten zu kümmern. Man kann nicht
behaupten, dasz die Westmächte dieser
Pflicht bisher mit dem wünschenswerteii
Eifer nachgekommen sind.
Für Polen war die ukrainische Auto-

nomiefrage, nachdem die Westmachte
ihm das Land einmal überantwvrtet

hatten, erledigt. Das Autonomiegesetz
von 1922 empfanden sie jetzt, nachdem
es seinen aufzenpolitischen Zweck erfullt
hatte, als eine unbillige Beschränkung
ihrer »Rechte auf altpolnisches Land«z

Das Vorhandensein einer internationalen

Verpflichtung, das 1922 gegebene Auto-

nomieversprechen in die Cat umzusetzen-
suchten sie jetzt in Abrede zu stellen-
Rur gelegentlich, wenn sich die inter-
nationale Offentlichkeit mit der ukrai-«

nischeii Frage befafzte, tauchten in Polen
wieder Autonomiepläne auf, die aber, so-·
bald sie eine Beruhigung der betreffenden
ausländischen Kreise herbeigeführt hat-
ten, wieder verstummten. Von allen

politischen Gruppen Polens hat sich seit
«

1922 nur noch die

Polnische Sozialistische Partei einmal eingehender mit

der Autonomiefrage beschäftigt, als sie im Jahre 1925 von einer

Kommission, der unter anderem die inzwischenverstorbenenSozialisten-
führer Diamand und Perl, sowie der kurzlich ermordete

Holowko angehörten, den Entwurf eines Autonomiegesetzes auf-
stellen lieb. Dieses Projekt der P.P.S. ist kürzlich wieder aus den

verstaubten Archier herausgeholt und am 13. Oktober deni

Warschauer Sejm als Gesetzentwurf vorgelegt
worden. Dafz der Erfolg diesmal ein besserer als vor sechs Jahren
sein würde. hat wohl niemand erwartet, nachdem sich die polnische
Ukrainerpolitik im Wahlkampf 1930 in ihrer ganzen Brutalität offen-«
bart hatte. Immerhin hat das Vorgehen der P.P.S. den Erfolg
gehabt, dasz die ukrainische Autonomiefrage von der polnischen·und
internationalen Offentlichkeit wieder einmal lebhaft diskutiert

worden ist.

Das Projekt geht insofern über die internationale Verpflichtung
Polens hinaus, als es die Autonomie nicht Auf Ostgalizien
beschränkt, sondern aufzer auf die galizische Wosewodschaften
Stanislau,Carnopol und (das östliche)Lembergauch Auf die Vzvjewods
schaft cBöothgnienund das südliche Polesien ausdehnt. Das auto-

nome Gebiet soll nach dem Projekt einen eigenen Landtag, eine von

diesem Landtag berufen-e und ihm verantwortliche Landes-

regierung und einen vom Präsidenten der Republik zu er-

nennenden Landesminister erhalten. Die Autonomie soll sich
— freilich mit wesentlichen Einschrankungen — auf die Sprach-, Kon-

fessions-, Schul-, Bildungs- und Kulturangelegenheiten erstrecken,
ferner auf die Organisation der Verwaltungsbehörden erster und

Zweiter Zustand OlUfdie KVIMEUOI-,Wegebau- und Feuerpolizei, auf
die-Wirtschafts- und Agrarangelegenheiten,auf den Arbeiterschutz
und die öffentlichenArbeiten, auf die Gesetzgebung über die Gewässer,
Lokalbahnen und Wege und schlsieleich auf die Landessteuern.
Ukrainer, Polen und Juden sollen gesonderte autonome Schulorganis
sationen auf eigener finanzieller Grundlage erhalten. Dem Prasi-
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deuten der Republik soll das Vetorecht in bezug auf die Landesgesetze
zustehen, die mit der Verfassung oder den gesamtstaatlichen Gesetzen
in Widerspruch stehen oder die Sicherheit des Staates bedrohen
könnten.

Das Projekt der P.P.S. ist im Verwaltungsausschusz des

Sejms mit den Stimmen aller polnischen Parteien
gegen die Stimmen der Antragsteller (und der Minder-

heiten) als uiitragbar und »die Einheit des Staates

ge-fährdend« abgelehnt werden. Den polnischen Sozialisten
list es wohl auch in erster Linie gar nicht darauf angekommen, die

Selbständigkeitsbestrebunsgender Ukrainer zu fördern. Sie haben in

früheren Jahren, als sie noch eine Macht im Staate darstellten und

starken Einflusz auf die Dinge in Polenbesafzenz die günstige Gelegen-
kheit, den nationalen Minderheiten ihres Staates wirksam zu helfen,
ungenutzt vorübergehen lassen. Die ständig sinkende Bedeutung ihrer
Partei glaubten die Sozialisten nun wohl durch die Aufwerfung der

Ukrainerfrasge wieder heben zu können. Ihr Antrag war eine

Demonstration gegen den Ehau-vinismus, wie er im Regierungs- und
im nationaldemokratischen Oppositionslager herrscht, eine Demen-

-stration, die schon in ihrem Entstehen rasch abgewücgt wurde. Ihr
Antrag war eine Geste ohne den Schwung innerer liberzeugung —

«

sonst nichts-
Die Ukrainer können sichbei ihren Forderungen aus Polens inter-

nationale Verpflichtungen stützen,die einmal in dem Gesetz über die
Wojewodsschaftsautonomie von 1922 und ferner in dem Miiiderheiteii-
schutzvertrag enthalten sind, den Polen im Jahre 1919 mit den alliierten

Mächten hatte asbschliefzen müssen. Die Eiiihaltung dieser Ver-—
pflichtungen ist das mindeste, was die Ukrainer von Polen verlangen-
unbeschadet der Tatsache, dasz die polnische Herrschaft iii Ost-
galizien von ihnen niemals anerkannt ivordeii ist. Sie betrachten
sie als eine militärische Okkupa«tioii,deren Fortdauer der rechtlichen
usnd moralischen Grund-lage entbehrt. Das Land ist seinerzeit gegen
den Willen seiner Bevölkerung unter Anwendung mili-

tärischer Geivaltmittel an Polen gekommen; und die polnische Fremd-
herrschaft im uskrainischen Siedlungsgebiet stellt seitdem eine ununter-

brochene Kette von Rechtsbrüchen und Gewalttateii dar. Aber sie
hat die ukraiiiische Uiiabhängigkeitsbewegung
nicht niederdrückeii und die ukrainische Staatsidee
aus dem Bewusstsein des Volkes nicht ausrotten

k önnen. Wenn einmal die politischen Verhältnisse in Osteuropa neu

geregelt werden, dann wird man auch an der Ukrainerfrage in Polen
nicht vorübergehen können. Man wird sich daran erinnern müssen,
dasz Polen internationail verpflichtet ist, den Ukrainern die Autonomie

zu gewähren, und dasz man dem uskrainisrhen Volke nicht für immer
das ihnen von den Polen bestrittene Recht auf einen eigenen Staat
wird vorenthalten können. Dr.K.

Amerika, England und die Polen.
Hoover zieht sich zurück.

Man musz jetzt annehmen. dasz Hoover feine Absicht, sei-nepersönliche
Autorität nnd die feines grossen Landes zur Wiederherstellung gesunder
wirtschaftlicher iind politischer Verhältnisse auch in Europa einzusetzen,
aufgegeben hat. Die Amerikaner, denen der Inhalt und die
Natur dieser Unterhaltung beskanntgeworden seien, so schreiben die

,,T·imes«,hegten die ernstesten Besorgiiisse für die Zukunft. Es sei
sicher, dasz Amerika keine weiteren wirtschaft-
l'i ch e n« S ch r i t t e tu n w e r d e. Die Widerstände gegen das

Hoovserjaihr, das doch nur eingeleitet worden sei, um allen-zu helfen,
hätten sich als so stark erwiesen,dafz Hoover jede Neigung verloren habe,
snech einmal einen ahnlnhen Schritt zu unternehmen — Mit anderen
Worten hat also Amerika beschlossen,Europa jetzt sich selber zu über-

lassen, damit es ohne amerikanische Hilfe seinen Weg aus seinen
Nöten finde.

«

vollkommene Auslieferung an Frankreich, der

gegenüber nur noch der eigene Wille und die eigene Widerstaiids-
kraft unmögliche Forderungen abwehren können.- La val soll in

seinen Unterredsungen in Wasshingtor ganz offen seiner Absicht Aus-

druck gegeben haben, sich von Deutschland die Zusicherung
geben zu lassen, das-; es alle Bemühungen zur Än-

derung des Vertrages von Versailles einstellen
und die Frage des Weichsel-Korridors vor einer
bestimmten Zahl von Jahren nicht anrühren werde.

Die englische Presse meint, dafz Amerika sich mit seinerpassiven
Rolle abgefunden habe, die Lavsal ihm in den Unterredungen mit

Hoover aufgezwungeii habe. Sie glaubt noch, dafz demgegenüber die

Bedeutung der englischen Politik wachse und alles
von der Tatkraft und der Fähigkeit des englischen Kabinetts ab-

hänge, da England allein jetzt die Rolle"zufalle, in

Europa für Beruhigung und Besserung der Ver-

hältnisse zu sorgen. Man» glaubt·sin England schon jetzt,
daran gefaszt sein zu müssen, dafz die ubertriebenen französischenFor-
derungen zu einer weiteren Verschärfung der innerpolitischen Lage
in Deutschland führen werden, und dafz daraus sehr weitgehende
Folgen für die europäixschePolitik entstehen könnten-.

Polen und der konservative Wahlsieg in England.
Das Warschauer Regierungsblatt ,,Expresz Poranny« macht

darauf aufmerksam, dasz der Jusasmmenbriuch der Labour-Party und
der Sieg der Konservativen in England eine Wendung
der Dinge darstelle, über die Polen wenig Grund zum Jubilieren habe.
Von der Mehrzahl det»Polnischen Blätter war dieser politische Uni-

fchwung in England mit Freude begrüfzt worden, da die englischen
Konservativen bisher immer esin gröfzeres Verständnis für die politischen
Vsünsche Psvlens bewiesen hätten, währendmain es der LaboursParty
nicht vergessenkonnte, dafz sie sich eingehend für die Lage der natio-
nalen Minderheiten in Polen interessiert hatte. Die libernahmeder
Macht dUkch die Konservativen, so schreibt dagegen der ,,Expresz
..Poranng«,bedeutet ,,nichts anders als den Schutzzoll, der das

riesige briti.sche.Imperiumzu einem im Innern durch Präfereiizzölle zu-
sammengeschweifzten,abgesonderten Wirtschaftsorganismus machen und
es von der Aubensivelt durch eine Kette von wachsasm gehüteten
Privilegien Obkkemlen Witd.... England wird seine Türen nicht nur

vor Erzeugnissen der fremde-n Industrie, sondern auch vor den Pro-
dukten der fremden Landwirtschaftund der fremden Viehzucht Ver-

schlieszen. Diese Masznahme wird für die landwirtschaftliche Produk-
tion Europas, besonders aber Po-lens, Frankreichs und cRumäniens ein

Ikbmekilichek SkblOg sein« Jeder Doggen polnischen Ziuckers, polnischen
Gefsliigels, jeder Waggon von Eiern, die aus Polen kommen, wird an

der Schwelle Englands einen erbitterten und ungleichen Kampf mit der

Konkurrenz von Ländern führen müssen wie Reusseeland, Australien,

Das bedeutet aber für Deutschland die-

Kanada oder Südafrika«. Also — schliefzt das Blatt — »Bei-ficht mit
den Ausdrücken der Freude an die Adresse der neuen Sieger in Eng-
land. Es kann sich basld zeigen, dafz diejenigen, die

sich heute über die-sen Sieg freuen, morgen keinen

geringen Teil der Kosten dieses Sieges tragen
werden«

»Die Deutschen wollen den Revanchekrieg!«
Die polnische Presse sucht die deutsch-feindliche Stimmung in Polen

dadurch aufrechtzuerhaltesn und zu steigern und zugleich das Ausland
von der Tatsache, dasz jetzige Polen genau so ein Unruheherd ist wie

es der früherepvlnische Staat war, abzulenken, indem sie Deutschland
als eigentliches Friedenshinderiiis hinstellt. So beschreibt die War-

schauer ,,Gazeta Polska«, das Blatt der polnischen Regierung,
in eine-m Artikel, in dem sie sich mit dem neuen Kabinett Brüning
beschäftigt u. a.:

»Die Deutschen haben noch nicht das Wort ,,Friede« in seinem
weiten und einzig wahren Sinn ausgesprochen. Für sie, zumindest
aber für den überwälti-genden Teil der-deutschen Politiker, ist der

heutige Sachverhalt ein Waffenstillstand, ein Provisorium, das enden

wird, sobald man genügend Kräfte besitzt, um es abzubrechen, wenn

die vernichtenden Ansprüche Deutschlands (?I.) nicht
befriedigt werden«

Rach französischemMuster werden hier also die Deutschen als

kriegslüstern und revanchelustig hingestellt. Und warum? Rur deshalb,
weil sie erklären, dasz sie sich niemals mit der unmöglich en

deutsch-polnischen Grenze abfinden und immer die Wieder-

gutmachung des Unrechtes im Osten verlangen werden. Dabei fällt
es uns Deutschen aber nicht ein, deswegen einen neuen Weltkrieg an-

fachen zu wollen. Wir verlangen vielmehr, dasz im Interesse des

Weltfriedens das Unrecht am Osten auf die gleiche Weise, auf die es

entstanden ist, wieder gutgemacht wird, nämlichdurch einen Veschlusz der

Weltmächte, die alle genau so wie Deutschland daran interessiert sind,
dasz die Welt endlich zur Ruhe kommt. Das wird aber nicht der Fall
sein, solange der Weichselkorridor Deutschland entzwei schneidet, und

solange die andern Ostgebiete, die von Deutschen der Kultur er-

schlossen worden sind, nicht wieder an Deutschland zurückgegeben
worden sind. Darauf ist durch die erfreuliche Stellungnahme Borahs
und der ganzen amerikanische-n öffentlichkeit die Welt wieder einmal

besonders eindrucksvoll hingewiesen worden.
Das völlig entwaffnete Deutschland der Kriegs-

hetze verdächtigen zu wollen, ist eiii miserables
polnisches Propagandamittell

E

Weltpfadfinderlager 1932 im Weichselkorrridor.
Das Weltpfadfinderlager des Jahres 1932 soll in Polen statt-

finden. Eine Kommission des inilitärisch aufgezogenen polnischen Pfad-
finderverbandes hat als Ort des Weltpfadfinderlagers,—zudem üb er

10 000 Pfadfinder aus allen Teilen Europas er-

wartet werden, den G a r s ch i n e r S e e b ei B e r e nt bestimmt.
Der Lagerort ist nur wenige Kilometer von der pommerschen Grenze
in der Vütower Gegend entfernt. Ju dem Lager wird auch der Führer
und Begründer der Weltpfadfinderbewegung-, Lord V a d en -

P o w e l l, erwartet. Selbstverständlich wird den Pfadfindern aus

aller Welt der Weichselkorridor als ,,urpolnisches«,als ,,fast ganz von

Polen bewohntes« Land dargestellt werden. Da die. d e utsch en

Pfadfinder an dem Lager nicht teilnehmen, ist es Deutsch-—
land nicht einmal möglich,sich unmittelbar gegen diese Art polnischer
Propaganda zu wehren. Den Pfadfindern aus anderen Staaten soll
reichhaltiges Material über die Korridorfrage in ihrer jeweiligen
Landessprache mit nach Hause gegeben werden. Wie dieses Material

beschaffen sein wird, kann man sich unschwer vorstellen-
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Der Stand der Abrüftungsfrage
Vson K. L. v. 0ertzen.

iiber die allgemeine Abrüstung soll in wenigen Wochen entschieden
werden. Schon heute steht diese Frage in dem Mittelpunkt der

politischen Erörterungen. Dabei besteht noch nicht einmal Einigkeit
darüber, ob überhaupt abgerüstet werden soll. Wäshrend die bereits

entwaffneten Staaten darauf dringen, dIie ihnen in den Pariser
Vorvrtverträgen vom Jahre 1919 gemachten Zusagen endlich zu er-

füllen, sagen manche noch freien Staaten, sie könnten erst abrüsten,
wenn ihre Sicherheit garantiert sei. Sie vermissen, dasz ein Vertrags-
inftrument vorhanden ist, welches mechanisch Sanktionen gegen den

Friedensbrechesr in Gang setzt. Dabei wird übersehen,dasz die Be-

antwortung der Frage, wer in einer militär-po-litisschenSituation der
Angreifer ist, immer eine politische Entscheidung darstellt Die Angel-—-
sachssen wollen sich nicht dazu bereit finden, die Verpflichtung zu über-

nehmen, an einem Sanktioiiskriege gegen einen Frsiedensstörer teil-

zunehmen, ohne von Fall zu Fall selbst entscheiden zu können,ob sie
dazu verpflichtet sind. Der Völkerbund soll nicht den Teufel mit

Beelzebub austreiben, den Krieg mit dein Kriege besiegen. Zum
inindesten müssen vorerst alle nicht kriegerischen Mittel erschöpft
sein, ehe der kriegerische Mechanismus in Gang gesetzt werden darf.
Diese-r Mechanisinus darf nicht wie das Fallbeil der Guillotine durch
den Druck auf einen Knopf ausgelöst werden. Die Borkämpfer für die

These: erst Sicherheit, dann Abrüstung, sind die Franzosen und in

ihrem Gefolge die Polen. Sie zielen dabei auf Deutschland. Das-

Reich hat aber in den LocarnosVerträgen die französische Oftgrenze
noch einmal anerkannt und feierlich versprochen, bei seinen Be-

miihsungen um Änderung seiner Ostgrenzen nicht die Gewalt der

Waffen zu Hilfe zu rufen. Obwohl die Engländer und Italiener die
Gar-anten dieser Verträge sind, fragen unsere Vertragsge·gner, wer

gsarantiert uns, daß die Verträge eingehalten werden. Man fordert
in Paris und Warschau besondere Sicherheiten dafür. Mit Recht
hat der französifchePolitiker Leon Blum seinen Landsleuten vor-

gehalten, dafz sie jedesmal, wenn eine neue Garantie für die Sicher-
heit gefunden sei, ihr Misztrauen auf diese übertragen.

Gröbere Sicherheit, als zurzeit besteht, kann nur die allgemeine
Abriistung bringen. Deutschland jedenfalls hat das

Recht zu fragen, wie es denn mit seiner Sicherheit
ftehe. Ihm stehen auch keine anderen Verträge zur Seite als seinen
cNachbarn. Aber seine Nachbarn haben sich auf-er durch fdie Sicherung
durch Verträge und Schiedsgerichte ihre nationale Existenz durch den

gewaltigen Ausbau ihrer Wehrmacht gesichert. Schon seit Jahren
ist das Wettrüsten wieder in vollem Gange. Das wird am besten
durch das Steigen der Ausgaben gekennzeichnet.

Die Ausgaben fiir die Wehrmacht betragen:

1913 1927 1931

iii F r a n k r e i cl) 1,4 1,5 Z,2 Milliarden RA1.

in England . . . . . 1,4 2,Z 2,1 » »

in Italien . 0,7 1,2 1,Z » »

in Ruleand 1,s 1,Z 2,7 » »

in P o l en · . .

— O,311 0,498 » »

in D e u t s ch«l a n d 2,1 0,69O 0,657 ,, »

Affe überall im Auslande Vermehrung gegenüber der Zeit-vor
dein Kriege und fprunghafte Steigerung seit 1927.

Frankreich gibt 34,I v.55., England 16 v.H., Italien 18 v.H.,
VUBIAIID 10-4 ViH-».»Poleii29 v.H. und Deutschland 6,5 v.H. seines
Gesainthaushaltes fur die Wehr-macht aus.
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entwaffnet innerhalb einerDeutschland steht
So verfügen an ausgebildetemschwergerüsteten Umgebung.

Personal (0ffiziere und Mannschafteiu
im Frieden im Kriege

Deutschland . . . 100000 100000

England . . . . . 344 423 842 000

Frankreich . . . 671000 4100000
Italien . . . . . . 330 000 Z 500 000

Pol-en . . 350 000 Z 200 000

Russland 1200000 6400000

Deutschland ist durch Abschsaffung der Zwangs-«
dienstpflicht und durch Auflöfung des organisierten
Beurlaubtenstandes die Wehrform aufgezwungen, die-
man iin 18. Jahrhundert kannte. Der wehrpvlitifche
Fortschritt vson zwei Jahrhunderten ist fiir Deutsch-
land im Verfailler Vertrage rückgängig gemacht.

Fast noch iiberwältigender ist die iiberlegenheit
der freien Staaten an Material. Einige Zahlen:

Kampf- schwereEs verfügen über
wagen Geschütze

stumeuge

Deutschland . .
— 22 —

England . . 580 271 1559

Frankreich . 3500 2400 2500

Italien .
150 800 1500

Polen . 350 736 1300

Russland 250 680 1700

Deutschlands Sicherheit ist also aufgehoben. Hin-«
zu komm-t- noch, dass Polen, Belgien, die Cschecho-
slowakesi, cRuinänisen Frankreich Waffenfolge fur
einen Krieg gegen Deutschland gelobt haben, so dafj
10000 000 ausgebildete Soldaten gegen 100 000 stehen.

Dieses französischeSgstem militärsischerBündnis-
verträge widerspricht dem Sinne des Völkerbundss
paktes; es ist überhaupt mit dem Volkerbunds-
gedanken unvereinsbar Bevor diese Verträge nicht
aufgehoben sind, ist jeder Versuch, zu einer allge-

meinen Abriistung zu kommen, zum Scheitern verdammt.

Deutschland ist die Anlage vson Befestigungen
Grenzprovinzen verboten; auch im Osten, obwohl der Bier-

failler Vertrag ihm die Erhaltung seiner östlichenBefestigungen ge-

stattet. Frankreich und Belgien dagegen haben an ihren Grenzen
ganze Landschaften befestigt und ein Stellungssgstem geschaffen, dessen
Ausbau die grofzartigsten Anlagen in den Schatten stellt, dsie man

im Kriege baute. Auch hier esin unerträglicherWiderspruch zwischen
dem, was man im cNamen des Friedens Deutschland auferlegt hat,
und dem, was man für die eigene Sicherheit für notwendig erachtet.

Ganz »-

werden die Arbeiten
der kommenden H

Grofzen Abriistungs- ««
konferenz dadurch ;;Z·
erschwert, dafz die

.

zu ihrer technischen
Vorbereitung einge-

setzte sogenannte

in den

Leg-N
MA-YWMATWvorbereitende Kom- F-

misissionoihne Erfolg . B

auseinandergegangen F
ift. Sie hat lediglich Fz

den Entwurf zu.
«

einem Abrüstungs-
abkominen hinter-
lassen, der — wie z

Graf Bernstorff, der

deutsche Wortfiihrer s«

in Genf, zu seinem
Leid-weisen feststellen
mufzte —- miit Ab-

rüstung nichts mehr
gsemein hat, als die

itberschrift. Wird

dieser Entwurf der

endgültigen Ab-

rüftung zugrunde ge- .

legt, so bleibt alles
beim alten. Mit j

ihm verfolgt man

nur den Zwecli die
Welt glauben zu machen, man rüste ab, inan täte wenigstens den ersten
Schritt zu einer allgemeinen Abriistung, während man nur zu einer

Scheinabriistung käme und tatsächlichkein Aiann weniger ausgebildet,
keine Kanone, kein Cank, kein Flugzeiig weniger vorhanden fein würde,
als vor dem Abschlusz eines solchen sinnlosen Abrüstungsabkommens.

Der Begrenzung des Personals soll die durchschnittliche Friedens-
stärke zugrunde gelegt werden; während die Stärke der jährlich aus-
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zubildenden Rekruten und die Zahl der Wehrpflichtjahre die ent-

scheidenden Faktoren sind, die aber unberücksichtigtbleiben sollen. Das

»Material soll nicht ,,direkt« erfaszt, sondern nur dadurch begrenzt
werden, dasz man die Summen fes -

,
. ,

setzt, die in jedem Staate fiir Ve-

schaffung usw. des Materials jähr-
lich ausgegeben werden dürfen.
Abgesehen davon, dasz inan bisher

noch keine Methode gefunden hat,
eism die Wehrinachtshaushalte der

einzelnen Länder zu vergleichen,
liesze eine solche »budgetäre« Ve-

grenzung die ungeheuren Waffen-
.stapel völlig aufzer Betracht, die

».einzelneLänder seit Kriegsendse auf-
gehäuft haben.

Nach dein Entwurf der vor-

bereitenden Kommission soll Deutsch-
land von dem neuen Genfer Ab-

riistungsrecht ausgeschlossen werden;
es soll weiter dem Versailler Recht
unterlassen. Warum? Weil es mit
der Schuld am Kriege belastet

sei. Niemals kann ein Vertreter
Deutschlands seinen Namen unter

ein Dokument setzen, das ebenso
wie das Versailler Diktat durch
»Art.231 das deutsche Vsolk aus der Reihe der gesitteten Völker ausschließt.

Deutschland geht nach Genf mit der Forderung, dafz seine An-
sprüche auf nationale Sicherheit ebenso anerkannt werden, wie die

der übrig-en Staaten und dafz seine Rüstung und seine Abrüstung nach

iltarischeAusbildung Fraueniii Polen.
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derselben Methode gemessen wird, wie die der anderen Völkerbunds-

mitglieder. des Völkerbundes bildet die Gleich-
Versuchte inan, die Mitgliedsstaaten

in zwei Gattungen einzutesilen: in

vollberechtigte und entrechtete, so
verstiefze man gegen den Geist der

Genfer Institution und legte die
— Axt an ihre Wurzel.
»J- Deutschland kämpft mit seiner

.

«
Forderung auf gleiches Recht gegen

«

den Ungeist der Gewalt; es kämpft
·fiir den Frieden und für die Fried-
s«lichkeit. Wahrheit und Gerechtig-
kkeit sind an seiner Seite.

-

Die Grundlage

Militarisierung
der polnischen Eisenbahnen.

K
Der Sejm hat ein Gesetz über

die Militarisierung der Eisen-
. sbahnen in Fällen, in denen der

.

«

Staat sich in Gefahr befindet, ver-

., abschsiedet. Das bisherige Ge-

setz aus dem Zahre 1920 sah eine
Militarisierunsg der Eisenbahnen
lediglich in Kriegszeiten oder
während einer Mobislmachung vor.

Nun soll der Ministerrat auch
das Recht erhalten, in Friedenszeiten auf Vorschlag
des K·riegsministers und nach Feststellung einer
dem Staat drohenden Gefahr die Militarisie-
rung der Eisenbahnen zu verfügen.

Zehn Jahre Deutscher Volksbund Gli-Gberfchlessien.
«

Ain s. November 1921 wurde in -Kattowitz der »Deutsch—-
Oberskhlesksrhe Volksbund für Polnisch-Schles"ieii
ziir Wahrung dser Minderheitsrechte« gegründet. Zum
ersten Präsidenten wurde Freiherr Karl von Reitzenstein ge-.

wählt, der dieses Amt bis zu seine-m Tode am 18. November 1924

verwaltet hat. Ihm zur Seite wurde zum geschäftsfijhrenden Direktor
der neuen Organisation Otto Ulitz bestellt, der bereits seit einer

Reihe von Jahren als aktiver Kämpfer seine außerordentlichenFähig-
keiten in den Dienst der deutschen Sache gestellt hatte. Der Deutsche
.-Volksbun-d wurde entsprechen-d seinen Aufgaben, insbesondere der

Sicherung der Rechte der deutschen Minderheit, die ja allgemeine
deutsche Aufgaben waren, als parteimäszig in keiner

.Weise gebiiiidene Organisation aufgezogen. Mit dein

15. Zuni 1922, also mit dein Staatshoheitswechsekbegann seine eigent-
liche Tätigkeit, nachdem inzwischen sein organisatorischer Aufbau be-

endet worden war.

Die organisatorische Gliederung des Deutschen Volks-
bundes erfolgte iii Anlehnung an die Kreiseinteilung, wobei die Ve-

zirksvereinigungen Kattowitz, Königshütte, Lab-

linitz, Tarnowitz, Mgslowitz, Ruda und Plesz
geschaffen wurden. Schon damals setzten die ersten Versuche ein,
besonders die Bevölkerung auf dem Lande mit bekannten Methoden
vom Eintritt in den DeutschenVolksbund abzuhalten, so dafz die

Bezirksoereikiigung Rgbnik nicht einnial ins Leben gerufen werden

konnte.

Zum Schutze des »deutschenSchulwesens wurde der Deutsche
Schuloerein gegkundetzder sin zahlreiche Ortsvereine gegliedert
ist. Seine Tätigkeit besehkänlstsich auf die Schaffung und

fPflege deutscher cPrivatschulen, während die Wahr-
nehmung der Rechte aus dem Genfer Abkommen auf dem Gebiete
des Schulwesens der DeutscheVolksbund als Ganzes übern-abm. Für
die kulturellen und sozialen Aufgaben sollte-n der Deutsche Kultur-
bund und der Deklkskhe Wohlsahrtsbund Pflegestätten sein.
Seit Mitte 1931 ist bei der Hauptgeschäftsiteiiein Kattocoitz eine

Berufsberatungsikelle·eingericl)tet, aufzerdesm eine liber-

setzung«·sstelle, die den Mitgliedern zur Verfügung steht.
Die nunmehr zehnjährigeGeschichtedes Deutschen Vsolksbundes

ist überreich an schmerzlichenEresignissen, ·von denen die deutsche
Minderheit betroffen wurde, aber auch reich an Erfolgen für die

so schwer»umihre kulturellen Rechte ringenden Deutschen Polnisch-
Oberschlesiens. Immer wieder haben dunkle Elemente ver-

sucht, der Arbeit Schwierigkeiten entgegenzustellemderen letztes Ziel
es war, den Deutschen ihre Rechtsschutzorganisation zu nehmen. Mit

den Wahlkämpfexldes Iahres 1922 setzte schon jener Druck ein, der

seither mit verschiedenenVariationen und unter verschiedener Führung
eine traurige Vegleiterskheinungdes politischen Lebens Ostober-
schlesiens geblieben lski AUkh die Behörden haben dem Deutschen
Volksbund alle Aufmerksamkeitgeschenkt, nachdem die ersten Ve-

schwerden dem Prasidenten der Gemischten Kommission zugeleitet
worden waren. Sie versuchten, die Tätigkeit der Träger der Ve-

zirksvereinigungen lahmzulegen. Am 17. Zanuar 1924 wurde der
Geschäftsführer der Vezirksvereinigiing Königshiitte, Gregor

Stark, verhaftet und bis zum 7. Zuni in Untersuchungshaft ge-

halten. Das Strafverfahren, das ihm angebliche Anwerbung fiir
fremde Heere zur Last legte, ist niemals durchgeführt worden. Auch
das Strafverfahren gegen den Vorsitzenden der Vezirksvereinigung
Königshiitte, Rektor a. D. Wgrtki, dem das gleiche Vergehen
zur Last gelegt wurde, ist nicht durchgeführt worden. Rektor Wgrtki,
der am 6. Februar in Haft genommen wurde, hat gleichzeitig mit
dem Geschäftsführer Stark das Gefängnis verlassen. Einen Monat

später, am 15. März 1924, wurde in Plesz der Geschäftsführer der
dortigen Bezirksvereinigung, Hauptlehrer Block, in Untersuchungs-
haft genommen und weg-en Paszvergehens veriirteilt. Ein Strafver-
fahren gegen den Geschäftsführer Mosler in Lubli-nitz, der wegen

angeblicher staatsfeiiidlicher Betätigung verfolgt und die Zeit vsom

16. Marz bis 9. Mai 1924 im Gefängnis zubringen muszte,
wurde eingestellt. Wegen Pafzvergiehesns wurde auch der Geschäfts-
fiihrer der Vezirksvereinigung Myslowitz, Prof. Dr. Sauer-

mann, ver-urteilt, nachdem er vom 16. März bis 15. Mai 1924 in

Untersuchungshaft gehalten worden war. Auch der Geschäftsführer
der Viezirksvereinigung Rgbnik, Mathea, wurde wegen angeb-
licher Veihilfe zur Fahiienflucht in Anklage-zustand versetzt, niufzte
jedoch freigesprochen werden, nachdem er drei Wochen in Unter-

"

siichungshaft zugebracht hatte.

Im Frühjahr 1926 wurde zu einem neuen Schlage gegen den

Deutschen Volksbund a.usgeholt. Am 12. Februar wurde die Ge-

schäftsführerin der Vezirksvereinigung Königsh-iitte, Fräulein Ernst,
unter der Anschsuldigung der Spionage verhaftet. Nach Stellung
einer erheblichen Kautionssumnie wurde sie am 19. Mai entlassen.
Am gleichen Tage wurde der Leiter der Schulabteilung des Deutschen
Volksbundes, Schulrat Dudek, in Kattowitz verhaftet und erst
am 2. Zuni 1926 ebenfalls gegen Stellung einer hohen Kaution-

entlassen.
Am tZ. Februar 1929 wurde die oberschlesische Offentlirhlceit

gleichzeitig mit der Auflösung des Schlesischen Sejm von der Nach-
richt überrascht, dasz der Haiiptgesrhäftsführer des Deutschen Volks-

bundes, Abg. Ulitz, verhaftet worden war. Fünf Wochen
verbrachte Ulitz ini Kattowitzer Untersiichungsgefängnis. «Die ganze
Weilt horchte damals auf, als der Hauptvorstand telegraphischProtest
beim Völkerbuiidsrat einlegte. Mit gleicher Aufmerksamkeit ver-

Der Gitdeutjche Abend,
den der Landesverband Berlin-Brandenburg in Verbindung »mit
seinem 10jährigen Stiftungsfest im Konzerthsaus ,,Elou« am Freitag
den N. November, abends 7’--5 Uhr, veranstaltet, soll eine macht-
volle Kundgebung für die Revision der Ostgrenzen und gegen ein

Ostlocarno werden. Es ist daher Ehrensache nicht nur eines jeden
Ostinärkers, sondern auch eines jeden Deutschen, an diesem Tage zu

erscheinen, um durch seine Anwesenheit den Ostdeutsrhen Abend zu
einein starken Willensausdruck der deutschenVollksgeisanitheitzii ge-

stalten. Weitere Einzelheiten werden in der iiachsteii Nummer des

,,Ostland« bekanntgegeben werden.
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Der Kampf um den ostdeuischenVolk vor-en
hat zu einer lebhaften Erörterung der Frage des Urheimatrechtes der Germanen und Slawen am Osten geführt. liber diese Frage wird am

14.Nov., abends s Uhr, im Plenarsaal des Reichswirtschaftsrates, Berlin Bö9, Bellevuestr.15 tNähe Pvtsdamer Platz) der Privatdozent
an der Universität Hamburg und Abteilungsleiter am Museum fiir Bölkerkunde

Dr. B. Freiherr von Richthofen
sprechen.

Der Bortrag, an den sich eine Aussprache anschlieszt, ist als Antwort auf die Bestrebungen der polnischen Kreise gedacht, die im

Gegensatz zu den Ergebnissen wissenschaftlicher Forschungen eine slawische Urbesiedluug Ostdeutschlands behaupten, um daraus einen gegenwärtigen
polnischenGebietsanspruch ableiten zu können.

Wir bitten unsere Mitglieder und Freunde um zahlreichen Besuch. Der Eintrittspreis beträgt 0,80 -tt fiir Erwachsene und 0,50 etc

fiir Zugeudliche.

folgte die Weltöffentlichkeitdie beiden Prozesse, die sich gegen Ulitz
vor der Kattowitzer Strafkammer abgespielt haben· Es ging ja nicht
um Ulitz, sondern um die von ihm geleitete Organisation, die ein fiir
allemal erledigt gewesen wäre, wenn es den dunklen Mächten ge-

lungen wäre, Ulitz jener Handlung zu überfiihren, die ihm die An-

klage zur Last legte. Durch den Freispruch in der Berusuugsinstanz
ist Lllitz so glänzend rehabilitiert worden, dasz auch die ärgsten und

skrupelloisesten Gegner des Deutschen Volksbundes zum Schweigen
gebracht wurden.

Verständnisoolle Zusammenarbeit verband und verbindet Ulitz mit
den jeweiligen Präsidenten des Deutschen Bolksbundes. Rach dem
Tode des Freiherrn von Reitzenstein, übernahm am 26. November
1926 Graf Edwin Henckel von Donnersmarck das Prä-
sidium des Deutschen Bo-lksbundes, das auch er mit grofzer Auf-
opferung und Hingabe bis zu seinem Tode am 23. März 1929 ver-

waltet hat. Seit dem 11. Mai 1929 steht Dr. Heinrich Prinz
von Pler an der Spitze der Organisation. Wsie seine Vorgänger
stellt er seine persönlichen Interessen oft genug hinter dem Dienst
am deutschen Volkstum zurück. Den Mitgliedern des Deutschen
Volksbundes ist er ja durch seine hervorragenden, grundsätzlichen
Reden bekannt.

Oft genug hat der Deutsche Biolksbund in den zehn Jahren seines
Bestehens seine Daseinsberechtigung und haben sei-ne führenden Per-
fönlichkeiten ihre untadelige Gesinnung erwiesen. Durch seine Tätig-
keit als Rechtsschutzorganisation der deutschen Minderheit und durch
sein Wirken auf kulturellem und sozialem Gebiet hat der Deutsche
Bolksbund außerordentlich viel für das geknechlete Deutschtum Ost-
oberschlesiens getan.

Proben polnischer Minderheitenpolitik.
Vor dem Burggericht

«

in Mgslowitz wurde in der Berufungss
instanz gegen den Borsitzend en der Ortsgruppe Imielin des

Aufständischenverbandes wegen schwerer Körper-
v e r l e tz u n g verhandelt. Der Angeklagte hatte während des Wahl-
lcampfes 1930 einer d e u t s ch e n Zeitungsausträgerin mehrere Pakete
Zeitungen entrissen und die Frau so schwer mifzhandelt, dasz
sie längere Zeit in ärztlicher Behandlung blesisben muszte Für diese
Tat erhielt der Aufständische nur eine Geldstrafe von zehn Zlotg.

Vor dem Possener Appellationsgericht fand jetzt der Bserufungss
prozesz der beiden deutschen Lehrer Neum ann und W olski statt,
die in erster Instanz weg-en ,,Spionage«zugunsten Deutschlands verurteilt
worden waren, obwohl sie nur das getan hatte-u, was auch Pol-en getan
habe-n. Neumann war in Adelnau als Berichterstatter für das

,,Lissaer Tageblatt« und andere deutsche Blätter der Provisnz Posen
tätig. Er hat einen Teil seiner Nachrichten den polnischenOrtsblättern
entnommen, so hat er über den Ausbau des polnischen Grenzbahnhofes
Siuschen aus dem polnischen Blatte in Krotoschin eine Notiz entnommen,
in der es hier, dasz die Wohnhäuser für die Bahnbeamten fertiggestellt
seien. Diese Notiz hat er an das »Lissaer Tageblatt« gegeben, das

Kulturabteilung des Deutschen Ostbundes.

sie ebenso brachte wie die poilnischen Blätter. Die Folge war eine

Spionageanklage gegen Neumann, da er die militärische Verteidigung
betreffende Dinge veröffentlicht und durch libersetzungesn isn die deutsche
Sprache der deutschen öffentlich-Mit zugänglich gemacht habe (l). Da

solche Meldungen geheim zu halten seien. müsse Reumann bestraft
werden, so hiesz es in der Urteilsbegründung der ersten Instanz, in der
Neuimann ZZ Monate Gefängnis erhielt. Die Strafe wurde jetzt auf
1 Monat Gefängnis herabgesetzt, da die ,,Straftast« bei der

ersten Urteislsfällungzum Teil schon verjährt war. Es ist also in Polen
schon strafbar, Notizen, die polnische Blätter unbeanstandet bringen
können, ins Deutsche zu übersetzen. Das ist »Spionage«. Auch Wolski,
der Mittelschullehrer war, von den Polen entlassen wurde und jetzt
Wanderlehrer des Deutschen Schuslvereins ist, wurde wegen eines

gleichartigen Vergebens angekilagt. Er hat nämlich Erhebuingen iiber
die Zahl der deutschen Vereine und der deutsch-en Schulkinder gemacht.
Er erhielt wegen ,,Sp»isonage«ZZ M o n a t e G e f än g n i s, und das
Appellationsgericht bestätigte das Straf-nah. Neumann und Wolski
haben beim Obersten Gericht in Warschau Revision eingelegt.

Polnischer Justizskaudal um den Polizeihauptmann Notzny.
Am 17. September 1931 wurde der in Bochum stehende Polizei-

hauptmanu Eginhard Notzng, der sich miit seiner Frau und

Törhterchen besuchsweise in T i ch a u b ei K atto wi tz aufhielt, durch
die-Polen unter »Spionageverdacht« verhaftet. Die

maszgebenden amtlichen Stellen, insbesondere auch der deutsche
Generalkonsul in Kattowitz, haben sich für die Frei-lassung des Ver-

hafteten eingesetzt, ohne Erfolg. Die Verhaftung ist eine posluische
TIillkiirmasznahme schlimmster Art. Bis zum Herbst 1930 war Notzng
Führer einer Husndertschaft der Schutzpolizei in Ratibor. Von hier
aus besuchte er häufig seine Schwiegermutter in Ostoberschlesien,ohne
dasz die Polen damals hieran irgendwelchen Anstosz genommen hätten.
Als er jetzt seinen Urlaub in Tichau verbrachte, erschienen einen Tag
vor Beendigung des Urlaubs in der Wohnung sechs Kriminalbeamte,
die das Haus von oben bis unten auf den Kopf stellten und, als

nach sechs Stunden die Prozedur ohne Ergebnis beendet war, Notzng
vserhafteten und ohne weitere Vernehmung in das Gerichtsgefängnis
in Kattowitz einlieferten Zunächst beabsichtigten die Polen, dem Bier-

hafteten das stasndrechtliche Verfahren (l) zu eröffnen, muszten aber,
da sie nicht den geringsten Beweis in Händen hatten, hiervon ab-

sehen. Nach den zurzeit geltenden Verordnungen (Polen hat das

Standrecht verkündet) besteht im Augenblick auch k e i n e M ö glich -

kesit der Verteidigung. Die polnische Willkür läszt es zu,
einen Berhafteten ohne richterlichen Hafkbefehl Zwei Monate 10119
festzuhalten, ohne dasz der Verhaftete die Möglichkeithat, sich irgend-
wie zu verteidigen oder mit der Auszenwelt in Verbindung zu kommen.
Weder der deutschen Vertretung noch einem Anwalt ist es möglich,
in die Akten Einsicht zu erhalten, so dasz der Verhaftete lediglich der
Gnade oder ngnade eines ostgalizischen Untersuchungsrichters aus-

geliefert ist.

Aus dem Githilfegebiet
Der neue Ostkommissar im Amt.

Der neue Ostkoinmissar Schlange-Schöningen hat sein Amt

angetreten. Er hielt bei der Begrüfzung seiner Beamten eine An-

sprache, in der er ausführte, wenn der deutsche Osten versinke, versinke
das Reich. Er werde nur einen Erfolg gelten lassen, den deutschen
Osten wieder lebensfähig und gleichwertig dem deutschen Westen ge-
staltet zu haben. Der Reichspräsident empfing am 9. November den

Reichsminister Schlange-Schöningen zur Bereidigung und zum Vortrag
iiber die Neuorganisation der Osthilfe.

Notverordnung zur Sicherung der Osthilfe.
Das Reichsgesetzblatt vom 7. November enthält die Verord-

nung des Reichspräsidenten auf Grund des Artikels 48

der Reichsverfassung vom 6. November zur Sicherung der
O st h i l f e :

.

»

§ 1 behandelt lediglich die gesetztechnischen Bestimmungen, wonach
die Landesregsiserungenausgeschaltet sind. Es heiszt darin:
»Im ? 14 Absatz 1 des Osthilfegesetzes vom Jl. März 1931

werden dIe Worte »im Einvernehmen mit« ersetzt durch die Worte

,,nach Anhoruug«.

In § 17 Absatz 1 und § 18 Absatz 1 werden die Worte »N-
ineinsam mit der zuständigen Landesregierung und zu gleichen
Teilen mit ihr« gestrichen.

» .

Im § 21 Absatz Z werden die auf das LandbezuglichenWorte
gestrichen, wofür die Funktionen des Reiches eintreten. Dasselbe
gsilt für die weiteren entsprechenden Paragraphen —

In § 32 Absatz l werden die Worte ,,m1t Zustimmung des

Reichsrats« gestrichen.
.

.

§ 2 sieht vor, dasz nicht nur die Reichs-, sondern
auch die Landes- und Gemeindebehorden sowie andere

Körperschaften des öffentlichen Rechts den mit der Durchführung
der Osthilfe betrauten Behörden und Stellen jede zur Durchführung
ihrer Aufgabe dienliche Berwaltuugshilfe unentgelt-
lichzuleistenhaben.

«

Im § Z sieht die Reichsregieruug m Abänderung der Gesetze bei
der Beteiligung an den Treuhandstellen von der Voraussetzung der

gleichzeitigen Beteiligung und Tragung der Leistungen durch Länder-
und Gemeindeverbände ab. Das Reich entlastet ferner"die Länder

und die Provinz Westpreufzen von den im Rahmen der alten Ost-
preufzenhilfe 1927l28, der Notverordnung vom 26.Zuli 1930 und des

Ossthsilfegesetzesvom 31.März 1931 übernommenen Bürgschaften.
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Der Reichsniiiiister der Finanzen bleibt ermächtigt, zur Erhaltung
der vom Reich oerbiirgten Hypotheken Grundstücke in der Zwangs-
versteigerung mittelbar oder unmittelbar zu erwerben und sie durch
eine geeignete Stelle verwalten zu lassen.

Ausdehnung der Lastenjenkung.
Nachdem noch kürzlich Nachrichten über eine Ausdehnung der

kommunalen Lastensenkusngdurch die Osthilfe Und der Frachterstattung
ausdrücklich dementiert worden waren, hat der Reichsminister
des Innern jetzt doch eine Möglichkeit gefunden, unabhängig von

der Lage des Anleihemarktes eine solche Ausdehnung der

Osthilfe zu verfügen. Die Arbeiten werden neben den Entschul-
dungs- und Stützungsmaßnahmen für Landwirtschaft, Industrie und
Gewerbe geleistet, die der Reichskoniniissar für die Ost-hilfe betreut.
Im Rechnuiigsjahr 1931 waren zur Arbeitsbeschaffung und

Belebung der Wirtschaft im Osthilfegebiet 10 Millionen

Reichsmark zur Verfügung gestellt worden. Aus diesen Mitteln
werden der Bau von Gemeindeanlagen, Kanaslisationen,

"Wasserleitu-ngen, Kraiiken-häusern,Wohlfahrtseinrichtusnsgem Meliora-
tionen u. a. finanziert. Der zur Verfügung gestellte Betrag ist bereits

seit Monaten den Provinzen zugeführt und hat sich schon erheblich
durch Auiftragserteilungen zur Milderung der Wirtschaftsnot aus-—-

wirken können. Der· Wirtschaftsbelebung unsd Arbeitsbeschaffung im

Osten dient ferner ein Fonds des Reichsministeriums des

Innern, aus dem Klein-s und Kleinstwohnungen in

den durch das Wohnungselend besonders hart be-

troffenen Ortschaften des Ostens erbaut werden.
Im laufenden Haushaltsjahre sind in den Provinzen Ostpreußen 516,
Oberschlesien 312, Niedersschlesien 863, Brandenburg J6, Grenzmark
Posen-Westpreußen 120 Wohnungen aufgeführt worden.

Neben der nur beschränkten Möglichkeit, durch Auftrags-
erteilung auf die Lage des Arbeitsmarktes einzuwirken, wandte

das-Reichsministerium des Innern seine Hauptsorge der Produk-
tionsförderung durch Senkung der Gestehungs-
kosten zu. Hierzu diente die Frachterstattung für die durch
die Schaffung des Weichselkorridors in eine unerträgliche Wirtschafts-
ferne geratenen ostpreußischen,grenzmärkischenusnsdpommerschen Grenz-
gebiete. Die schweren Auswirkungen der weltwirtschaftlichen Krise
können freilich für die genannten Frachterstattungsgebiete durch diese
Hilfen nicht aufgewogen werden, wohl aber war es möglich, für sie
die Wettbewerbslage mit den üsbrigen Provinzen des Reiches herzu-
stellen. Die im Haushalt des Reichesfür die Frachterstattung dieser
Betreuungsbezirke ausgeworfenen 12 Millionen Reichsinark werden

bis auf eine geringe zum Ausgleich von Wirtschaftsschwsanskungen not-

wendig bereitzuhaltende Reserve voll in Ansatz gebracht und kommen

somit schon seit Beginn des Haushasltsjahres im Llnischlag der Wirt-—-

schaft zur Auswirkung
Ferner dient der Herabsetzung der G-esteh-u-ngskosten die Sen-

k u n g de r R e a l st e u e r n , die sowohl der Landwirtschaft als der

Industrie usnsd allen Gewerbezweigenzugute kommt. Im Rechnungs-
jahre 1931 stehen hierfür 30 .Mil.lionenReichsmsark bereit. Nach dem

Osthiilfegesetz sollen die bereits im Borjahre bedachten Betreu-ungs-
gebiete unverkürzt im Genuß dieser Erleichterung bleiben. Das

Reichsniinisterium des Innern ist nun in der Lage, i m g a n z e n

Osten von Norden bis Süden einen weiteren Be-

treu-ungsgürtel an das Lastensenkungsgebiet an-

zuglied ern und nach sorgfältiger Abwägung der wirtschaftlichen
Krisenlage die Huiidertfätze der Lastensenkung in ein-

zelnen Gebietsteilen der Provinz Pommern,
«Grenzmark PosensWeltheußen und Niederschle-
sienzuveredeln. « »

Neu hinzugekommen sind im Regierungsbezirk F r a n k f u r t

a. d. Od er: Landkreis»We·st-Sternbergund Erossen rechts der Oder;
im Regierungsbezirk K oslin: Stadt- Und Land-kreis Köslin und die

LasndskreiiseBeil«gsard.»BubslitzzDrambiurg, Neustettin, Schlsawe sowie
einige schslellskheKkelsd Eine E r h ö h u n g d e r S e n k u n g s -

sätze trat für den Stadtkreis Stettin und das Wirtschaftsgebiet
Groß-Stettin, für den Stadtskreis Schneidemühslund die Laindskreise
Flato-w, DeutsrthkOU2,«Netzekreis, schließlich für den Stadtkreis
Breslau ein. Die neuhinzugekonimenenGebietsteile nehmen rück-
ivirkend vom I. April 1931 ab an der Lsastensenikung teil.

Hierbei Mde iUk »Cklelkhk-2»klltlgder Kassenlage die rückständigen

Steuerqusotenratenweise auf die noch zu erhebenden mit verrechnet.

Siedlungs- und«Wohnungswefenz
Die Richtlinien fur die vorstadtische Kleinsiedlimg.

Nach dem Entwurf der Richtlinien für die vorstädtischeKlein-

siedlung, den der neue Reichskoniinissar Dr.«Sasse n am 9. November
dem SiedlUtlgsOUsichUödes Reichstages vorlegte, soll die Durch-
führung des ganzen Projekts in die Hände der Ge-
meinden und Gemeindeverbände gelegt werden, die

ihrerseits wiederum die schon bestehenden Wohnungsfiirsokg.ggesell-
schaften, gemeinnützigenWohnungsbauunternehmungen und Sigdiungz-
unternehmungen mit dieser Aufgabe betrauen können.

Aus Sparsamkeitsgründen sollen in erster Linie schon im

öffentlichen Besitz« befindliche Grundstücke be-

jie d e lt werden, die so liegen, daß die Siedler später wieder eine
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Iiisgesaint werden ini Haushaltsjahre 1931 für die von dein

Reichsministerium des Innern betreuten Osthilfemaßnsahmenrund
60 Millionen Reichsinark verbraucht. Bom Haushaltsjahre 1932 ab

soll für Wirtschaftsbelebung und Arbeitsbeschaffusng eine Erhöhung uni

weitere 10 Millionen Reichsinark eintreten. Die Maßnahmen für
die künftigen Haushaltsjahre sollen in einem sogenannten F-ünfjahres-
programm niedergelegt werden, das bereits durch die beteiligten
Zentralbehörden vorbereitet wird.

Bahnbauten im Osten.
Der Reichsverkehrsminister hat nach eingehenden wirtschaftlichen

Untersuchungen entschieden, daß die im Osthilfegesetz vorgesehenen
Berkehrsverbindungen Gilgenb urg

— N e i d eiib iirg und

Brieg—N"amslau-Neumittenwalde nicht als Kraft-
faihrlin«ien,sondern als Eisenbahn-en gebaut werden sollen. Gleich-
zeitig-ist die Hauptverwaltsung der Deutschen Reichsbahngesellsrhaft
ersucht worden, für diese Linien die erforderlichen Vorarbeiten be-

schleunigt vorzunehmen.
Die landwirtschaftlichen Zwangsversteigerungen.

Die Zwangsvsersteigerungen landwirtschaftlicher Grundstücke im
Reiche haben sich in letzter Zeit weiter stark erhöht. Sie sind gegen-

ivärtig etwa vier-»bis fünfmal so hoch wie in der Borkriegszeit und

betragen das Dreifache der Zwangsversteigerungesn, die noch 1927j28
zu verzeichnen waren. In den einzelnen Landesteilen ist die Ent-

ivicklung dabei recht verschieden. Stark zugenommen haben
die Zwangsversteigerungen vor allem in Os -

deutschland. Hier steht Ostpreußen bei weite-m an der

Spitze. Wenn man die zwaiigsversteigerte Fläche in ein Verhältnis
zur Gesamtfläche setzt, so ergibt sich, daß von 1924 bis 1931 in Ost-
preußen 3,5 v. H. der gesamten Fläche zwangsversteigert sind, in

Pomzmern 2,7 v. H., in Brandenburg 1,6 o. H., in der Grenzmark
ebenfalls 1,6 o. H., in Niederschlesien 1,2 o H.. In den westlichen
Landesteilen dagegen ist der Umfang der zwangsversteigerten Fläche
weit geringer. So sind in der Rheinprovinz von 1924 bis zur Gegen-
wart nur 0,1 v. H. der Fläche zwangsversteigert worden, in Han-
nooer 0,3 v. H. und in der Provinz Sachsen 0,6 v. H. Auf den

ersten Blick erscheinen diese Angaben der zwangsversteigertenFläche
an der Gesamtfläche nicht sehr hoch, man muß jsedochberücksichtigen,
daß dsie Zwangsversteigerungen weiter stark im Steigen begriffen sind
und daß gegenwärtig die zwangsversteigerte Fläche einen fünfmal so
großen Anteil hat als selbst während der schärfsten landwirtschaft-
lichen Krisen in der Borkriegszesit.

Die Zwangsversteigerungen üben naturgemäß einen starken D r ii ck

auf die Güterpreise aus. Dies vor allem deswegen, weil

sich die landivirtschaftlichen Zwangsversteigerungen in einzelnen ver-

hältnismäßiig engen Bezirken häufen und hier der Druck auf den
Gütermarkt infolgedessen ganz besonders stark ist. Außerdem ist zu

berücksichtigen,daß ja nicht nur die Durchführung einer Zwangsver-
steigerung den Gütermarkt stark drückt, sondern daß bereits die
überaus zahlreichen aiistehenden Zwangsversteigerungen die gleichen
Wirkungen ausüben. In allen Landesteilen, vor allem aber
im deutschen Osten, stehen zahlreiche Güter schon
jahrelang zur Zwangsversteigerung an, ohne
daß die Subhastatsion durchgeführt werden kauii,

einfach, weil sich keine Bieter finden.

Handwerk und kleiner Grenzverkehr.
Der Reichskommissar für das Handwerk und das Kleingewerbe

hat sich angesichts der zunehmen-den Schwierigkeiten im kleinen Grenz-
verkehr bereit erklärt, die Initiative zu einer gründlichen Uber-

prüfung der Beschwerden des Handwerks über die

wirtschaftlichen Schäsdigungen durch den kleinen

Grenzverkehr zu ergreifen. Insbsessondere soll dabei die Frage
geprüft werden, ob und auf welche Weise die dem Handwerk aus

der bisherigen Regelung erwachsenen Nachteile beseitigt werden
können. In Bserfolg dieser Absicht hat sich der Deutsche Handwerks-
und Geiverbekaminertag an die mit der Federführung in den ein-

zelnen Greiizbezirken beauftragten Handwerkskammern gewandt, um

über den gegenwärtigen Stand für ihren Grenzbezirk sowie über die

Wünsche des Handwerks zur Regelung des·kleinen Grenzverkehrs
zusammenfassend zu berichten. Diese Berichte sollen dem Reichs-
koinmissar für das Handwerk und das Kleingewerbe zugeleitet werden.

berufliche Tätigkeit aufnehmen können. Die einzelnen Stellen sollen
etwa 600 bis 5000 Quadratmeter groß sein und im Wege
der Erbpacht, des Erbbaurechts oder als Eigentum ähnlichwie Renten-

güter vergeben werden.
Die vorbereitenden Arbeiten und der Aufbau der

Siedlungen sollen durch Erwerbslose vorgenom-
men werden, und zwar hauptsächlich durch Gruppen von

A r b e it s d i e n st f r e i w i l l i g e n. Die daran beteiligten Erwerbs-
losen kommen später als Siedler in Frage, soweit sie tund ihre
Familienangehörigen für die Bewirtschaftung einer Stelle«überhaupt
geeignet sind, wobei laiigfristige Eriverbslose und Kinderreiche bevor-

zugt werden. Die Wohn- und Stallgebäude sollen so einfach wie

möglich und nur aus inländischen Baustoffen hergestellt
werden; auf die Holzbauweise wird dabei besonders hingewiesen. Die

Gesamtkosteii sollen — abgesehen voni Grundstückswert — nicht über
3000 Mark für jede Stelle hinausgehen. Die D arle h en d e s

Reich es werden höchstens je 2500 M a r k betragen und von dem
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Jahre nach der ersten Ernte an mit höchstens 2 v.H. verzinslsch und
mit 1 v.H. rückzahlbar sein. ön Ausnahmefällen will das Reich für
d en G r u n d st ü ck s e r w e r b und für die Einrichtungskosten auch
B ii r g s ch a f t en übernehmen.

Auf Grund der Aussprache im Siedlungsausschufz des Reichstages
wird der Reichssiedlungskommissar voraussichtlich noch Änderungen an

diesem Entwurf vornehmen, ehe er die endgiiltigen Richtlinien ver-

öffentlicht. Zunächst stehen 50 Millionen Mark für die

vorstädtische Kleinsiedlung an Reichsgeldern zur Ver-

fügung. Damit hofft man, einstweilen 20000 Erwerbslose als

Kleinsiedler ansetzen zu können. Die Absicht ist dabei, die

Beschaffung des Lebensunterhalts für die Familien der Erwerbslosen
zu erleichtern, so dafz später einmal die Fürsorgelasten für sie geringer
werden könnten.

Eine Bildneröffentlichungüber die 0stsiedlung.
Der Verlag Otto sritz in Düsseldvrf hat ein Heft

»Die landwirtschaftliche Siedlung im Landes-

kulturamtsbezirk Frankfurt a. d. 0.« (94 Seiten) her-
ausgegeben, das neben einem einleitenden Aufsatz über das Siedlungs-
wesen eine grofze Anzahl Ansichten, Grundrisse, Kartenskizze usw.
von Siedlungen im Frankfurter Landeskulturamtsbezirk enthält. Auch
die Arbeit der ,,Siedlungsgesellschaft Deutscher Ostbund« in Kehr-
berg, Augusthof, Klein-Zastrow sind mit einer Reihe von Abbildungen
veftreten Bei guter Auswahl des Bildmaterials und sorgfältiger
Reproduktion gibt das Heft einen lebendigen Einblick in die Sied-

lungstätigkeit im deutschen Osten.

Aufwertungswefen in Deutschland.
Neuregelung der Zahlungsfrist für Aufwertungs-

hypotheken.
Der Reichspräsident hat am Id. d.M. auf Grund des Artikels 48

Abs.2 der Reichsverfassung die erwartete Rotverordnung über die

Zahlungsfrist in Aufwertungssachen erlassen. Am 1. Januar 1932
werden die von den Gläubigern vor Jahresfrist gekündigten Auf-
wertungshgpotheken fällig. Rach dem Gesetz über die Fälligkeit
und Verzinsung der Aufwertungshgpotheken vom ts. Juli 1930 hat
zwar der Grundstücksesigentümerdie Möglichkeit gehabt, innerhalb

-vvn drei Monaten nach Zugang der Kündigung bei der Aufwertungs-
stelle eine Zahlungsfrist zu beantragen. Zahlreiche Schuldner haben
aber damals den Antrag nicht gestellt, weil sie mit Recht annehmen
konnten, den Aufwertungsbetrag 1932 zahlen zu können. Andere

Schuldner haben den Antrag zwar gestellt, ihn aber zurückgenommen,
nachdem sie sich vergewissert hatten, dasz sie für den zurückzuzahlen-—-
den Betrag von einem anderen Gläubiger eine Ersarzhxjpothek be-

kommen würden. Endlich haben in den Fällen, in denen das Zah-
linigsfristverfahren durchgeführt ist, häufig die Aufwertungsstellen den

Antrag abgelehnt, weil nach der damaligen Wirtschaftslage die Auf-
wertungsstelle zu der Auffassung kam, dasz dem Schuldner die Rück-

zahlung der Hypothek zuzumuten sei. Diese Verhältnisse haben sich
durch die Ereignisse seit Juni d.J. grundlegend geändert.

Die neue Verordnung sieht daher vor, dafz in den angegebenen
Fäilen die Schuldner, die durch die Veränderung der allgemeinen
Wirtschaftsverhältnisse überrascht worden sind, bis zum Ablauf des

Zo. cNovember 1931 bei der Aufwertungsstelle den Antrag auf Be-

willägung einer Zahlungsfrist nachholen oder ihn, sofern er bereits

rechtskräftig abgewiesen war, erneuern können, vorausgesetzt ist dabei,
dafz die durch die Veränderung der allgemeinen Wirtschaftsverhält-
nisse geschaffene Lage nicht schon in einem früheren Zashlungsfrist——
verfahren berücksichtigt werde-n konnte. Mit dieser Maßnahme find
die beteiligten Organisationen, mit denen die Frage erörtert ist, im

wesentlichen einverstanden.
Die Voraussetzungen, unter denen die Zahlungsfrist bewsillisgt

werden kann, find dieselben wie nach dem Gesetz über die Fälligkeit
und Verzinsung der Aufwertungshnpvtheken vom 18. Juli 1930. Ver-

einbarungen zwischen Gläubiger und Schuldner über die Rückzahlung
werden nicht angetastet. Dem Wunsche der Schuldner, wenigstens
die vor der Aufwertungsstelle geschlossenen Vergleiche in die Ren-

regelung einzubeziehen, ist nicht stattgegeben worden, da gegen ein

solches Eingreifen in vertragliche Bindungesn schwerwiegende grund-
sätzliche Bedenken bestanden-

Entschädigung-zweien
Keine Herabsetzung der Wertpapierzinsen.

In den letzten Tagen wurden hartnäckiger den-n je Gerüchte über
die Zivangskonvertierungen deutscher Anleihen
und anderer Wertpapiere — also doch wohl auch der

Schuldbucheintragnugen —- verbreitet. Die Folge war, dasz die K u r s e

der festverzinslichen Werte vielfach sanken, obwohl ja offizielle
Rotierungsen nicht stattfinden, da die Börse noch immer geschlossen ist.
Nun liebt sich die Reichsregierung endlich zu folgender Erklärung
veranlasst

»Zu den Gerüchten über angebliche Zwangskonvertierungspläne
fiik deutsche Werte wird mitgeteilt, dasz niemals von irgend-
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welcher Seite auch nur erwogen worden ist, Au·slands-
anleihen zu kon-v-ertieren. Tiber die der Regierung von privater
Seite nahegebrachten Gedanken, Z n la n d s a n l e i h e n zu konven-

tieren, haben in der Reichsregieruing kein erlei Erörte-

r n n g en stattgefunden«
Fiir die Landwirte des Ostens wäre ja gewifz die Herabsetzung der

Zinsen der Pfandbriefe eine Erleichterung gewesen, aber diese Frage
musz durch die Osthilfe auf anderem Wege gelöst werden. Jede
Herabsetzung der Zinsen für festverzinsliche Werte wäre ein Schlag
gegen die Sparer und damit gegen die Kapitalbildusng und eine Mask-
nahme gegen Treu und Glauben und damit ein Verhängnis. Dazu
darf es nicht kommen. Der Reichsausschus5, der sich als Unterausschuß
des Reichswirtschsaftsbeirats mit der Frage der Zinssenkungen befasztp
mag die Frage der Bankzinsen usw. prüfen, aber eine Zwangssenkuug
der Zinsen der festverzinslichsen Werte darf und wird nach der obigen
amtlichen Erklärung hoffentlich nicht in Frage kommen. Die Ent-

schädigtenwürden sonst nicht nur-an Zinsen verlieren, sondern auch die

Kurse der Schuldbucheintragunsgen würden sonst sicher noch weiter

sinken. Das aber wiirde zu unerträglichen Verhältnissen führen.

Aus der Bundesarbeit. U-—

Versammlungskatender.
Monatsversammlung am Dienstag, 17. Ro-

vesmber, 20 Uhr, im Eafe Sanssouci. Vortrag von Frau
Dr. Br önner: »Das entrissene Memelland.«

Ortsgruppe Magdeburg. Am Totensonntag um 10 Uhr gemeinsamer
Gottesdienst im Dom. cNachm. 5 Uhr: Theateraufführusng der

Jugendgruppe: »Der Strom« von Max Halsbe, im Konzertha-us.
I-

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Pvtsdam hielt am 27. Oktober im Cafe Sanssouci

ihre Oktober-Versammlung ab, die sehr gut besucht war nnd im

Zeichen des Koslonialgedankens stand. Rach einigen geschäftlichen
Mitteilungen des 1. Vorsitzenden, Herrn Rektors Blum, sprach
Herr Major a.D. von Wiese und Kaiserstvaldau, Vor-

sitzender der Abteilung Potsdam der Deutschen Kolonialgesellschaft,
über das Thema ,,Deutscher Wiederaufbau in Afr«ika«. Der Vor-

trag-ende, der durch seine langjährige Tätigkeit als Offizier und

Forscher Afrika kennt, behandelte zu Beginn seines Vortrages das

deutsche Raumproblem Das deutsche Volk, das Volk ohne Raum,
brauche unbedingt Siedlungslaud, sowohl im Osten Deutschlands wie

auch in Afrika. Sämtlirhe uns geraubten OstgesbietemüszienDeutsch-
land zurückgegeben werden, wenn es wieder lebesnsfähig werden soll.
Aber die Rückgabe der Ostgebiete allein löst die Rauinfrage nicht;
wir brauchen auch Siedlungsgebiete in Afrika, da wir sonst in wenigen
Jahrzehnten in Deutschland kein Siedlungslaud fiir die wachsende
Bevölkerung aufzuweisen hätten. Daher miiszten wir eigene deutsche
Kolonien haben, die unsere auswandernden Volksgenossen aufzunehmen
imstande seien, koloniale Rohstoffe lieferten nnd gesicherte Absatz-
gebiete seien. Redner zeigte nun an Hand von übersirhtlichen von

ihm selbst gezeichneten Karten und an Hand von ausgezeichneten Licht-
bildern die heutige Verteilung Afrikas. Dabei wies er besonders
auf die Gebiete hin, in denen deutsche Pflanzek, Siedler und Farmer
nach dem Kriege wieder Fufz gefaszt habe-n. Er berichtete von den
15000 Deutschen in Südtvestasrika, von deutschen Pflanzungen in

Kamerun und 0stafrika, sowie von Portngiesisch-Angvla. Redner
erzählte von neuen deutschen Siedlungen in den gesunden Hochländeru
Ostafrikas, von der Arbeit der Farmer usw. Der Vorsitzende dankte
dem Redner für die gemeinverständlichen,mit reichem Beifall auf-
genommenen Ausführungen. Der Wahlspruch des Deutschen Ost-
bundes »Was wir verloren haben, darf nicht verloren sein« gelte
auch für die uns geraubten Kolonien. Anschliefzend hatte der Vor-

sitzende »die Freude, einer gröszerenAnzahl von Mitgliedern die Treu-
nadel für tojährige Mitgliedschaft im Ostbunde zu überreichenLes-r
dankte den Landsleuten für ihre Treue und bat auch tdie ubrigen

giltitglieder,
der schwergeprüften ostmärkischen Heimat die Treue zu

aten.

Die Ortsgruppe strasburg (Urkermark) begann mit einer glänzend
gelungenen und gutbesuchten Veranstaltung am Z. Oktober 1931 ihre
Herbst-—und Winterarbeit. Ein Vorspruch d2,S Olkmakkendikbieks
Franz Lüdtke leitete die stimmungsvolle Feier ein. Als Deklamawk
bewies Herr Hans-Dietrich Filter erneut Begabung und Talent.

ön wirkungsvollen Worten zeichnete der Vorsitzende, Herr Kassen-
direktor d u Puits, die umfassenden Bestrebungen sowie die ideellen
und kulturellen Ziele der Ostbundbewegung auf. Ein Appell zur tat-

kräftigen Mitarbeit und Unterstützungschlofzdie Begrüszungsansprache
Die Devise des Ostbundes »Was wir verloren haben, darf nicht ver-

loren seinl« hatte Herrn Filter zu einem sinnvollen Gedicht Veran-

lassung gegeben, das er mit gutem Gelingen zum Vortrag brachte. Den

Hauptteil der Darbietungen bestritt die Gesangsabteilung der Orts-

gruppe. Es ist erstaunlich, welche vielseitigen Vsirkungen diese Ge-

mischte-Thor-Vereinigung unter der trefflichen cZeitung ihres bewährten
Dirigeiiten, Mittelschulkonrektors Müller. erzielen konnte. Der

Beifall war stark und verdient. Ein geselliger Teil hielt alle Teil-

Ortsgruppe Potsdam.
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nehmer noch lange in geniütlicher und froher Stimmung zusammen. Es
war ein genuszreicher Abendl

Landesverband Ostmark.
Ortsgruppe Landsberg a.d.W. Zu einer Löns-Gedenkstunde

hatte am 26. Oktober der Verein der Posener, Ost- und Westprenfzen
nach dem groben Eldorado-Saal eingeladen zu einem Hieimatabend,
der alle, die hier eine neue Heimat gefunden haben, daran erinnern

sollte, dafz dieses Land auch Ostmark, ja sogar Grenzmark geworden
ist. Der Vorsitzende, Verlagsdirektor Tettenborn, richtete an

alle Richtmitglieder des Bundes die Mahnung, deren Bestrebungen
und Zielen Interesse entgegenzubringen und in seine Reihen einzu-
treten. Aber Ostfragen seien die Fragen ganz Deutschlands, das

Schicksal Deutschlands werde einmal im Osten entschieden. Wir in der

Oistmark müssenüberall nnd dauernd den Gedanken pflegen und daran
erinnern: Was wir verloren haben, darf nicht verloren seinl Im be-

sonderen begrüfzte der Redner dann die Konzertsängerin und Vor-

tragende Frau Margarete Kaiser aus Berlin, welche die An-

wesenden in Wort und Lied und im Lichtbild durch die Werke von

Hermann Löns und durch seine Heide führen werde. Die Heide und

Löns, so führte Frau Kaiser aus, sind eng miteinander verschmolzen,
sie hat in ihm den Dichter geweckt, und er hat sie für uns entdeckt
und geweckt, ihr sang er ein Hoheslied. Und wir können Kraft und
Erneuerung schöpfen aus diesen Quellen der Ratur, die uns aus

Schriften und Liedern entgegenströinen. In vielen Lichtbildern führte
dann Frau Kaiser die Anwesenden durch die weite Lüneburger Heide.
Man verweilte mit Löiis in asll dieser unverfälschten Ratur, bei den

Hei«djernin einsamer Hei-de oder im Dorfkrug bei frohen Gesprächen,
man piirschte mit dem Jäger durch die Reviere auf Fuchs nnd Bock
nnd Hirsch, und man konnte mit ihm ziehen zu frohem Gejaid auf
Mümmelmann. Und dennoch war die Jagd bei Löns nur ein Mittel
zum Natur-— und Tiererleben, oft genug brachte er den Hahn in

Ruh, weil er den Schöpfer im Geschöpfe ehrte. Rechte und echte
Weihe legte Frau Kaiser in ihren Vortrag hinein, wenn sie den

Dichter lebendig werden lief-, wenn sie lustige und schwermütigeLieder
aus dem Kleinen Rosengarten (ain Klavier verständnisvoll begleitet
von Fräulein W e i n z i e r l) mit innigem Wohllaut sang und die grofze

549 DWØWWWW

Sehnsucht und den tiefsten Seelenschmerz des groben H-ei-desängers
fühlen lief-. Im Ramen aller Anwesenden sagte Direktor Tettenborn
der Rednerin und Sängerin herzlichen Dank für diese Löns-—Gedenk-
und Feierstundel

Landesverband Westfalen.
Der Landesverband Westfalen hatte am 1. Rovember die Vor-

stände seiner Ortsgruppeii zu einer Konserenz im ,,Sch-warzen Raben«
zu Dortniund vereinigt. Während der Vormittag lediglich Organi-
sationsfragen gewidmet war, hatte der Rsachsmittag ein kultur-

politisches Gepräge. Der Landesverband Westfalen hatte seine Orts-

gruppen, die des Landesverbandes RheinlandsWestfalem die der

,,Heimattreuen Ost- und Westpreuszen« aus dem Industriegebiet zu
einer gemeinsamen Sitzung eingeladen. Der Einladung waren die
Vertreter voii·108 Ortsgruppen gefolgt. Der Redner des Tages,
Herr Wehnieier aus Dortmund, sprach über das Thema: »Wie
hat sich der Ostmärker zur Landnehmerfragse zu verhalten« In einer

1Zstündiigen Rede führte der Referent die Rotwendigkeit und Mög-
lichkeit einer verstärkten Rücksiedlung der Ostmärker mit Staats-
msitteln aufs Land aus. Dafz der Redner das rechte Thema und den

rechten Ton gefunden, zeigte die überaus lebhafte und sachliche Aus-

sprache über den Vortrag. Die Versammlung war sich einig, dafj
denarbeitslosen Landsleuten nur auf dem vom Redner vorgetragenen
Wege zu helfen sei. Nach-dem Herr Wehmeier zu allen Punkten
eingehend Stellung genommen hatte, wurde einmütig eine Entschließung
an den Herrn Reichskanzler angenommen, in welcher dem Reich die
Bitte unterbreitet wird, den Landnehmern Land und Materialien ans

öffentlichen Mitteln zu geben sowie die gesetzlichen Grundlagen zu

schaffen, dasz der Siedler beim Einsatz seiner Arbeitskraft die Mög-
lichkeit bekommt, sirh eine Existenz zu sichern, nicht nur für Ledige,
sondern auch für Verheiratete. Die einsichtige Einmütigkeit der

Stellungnahme zur Landnehmerbewegung war überwältigend. Weder

Politik und V-ereinsklün-gesl, noch Hervorheben besonderer gegen-
teiliger Meinung lieben sich verspüren. Auf diese Weise hofft der

Landesverband Westfalen, die rechte Kulturarbeit zu treiben. Mit

einem begeistert aufgenommenen Hoch auf die Heimat und das grosze
Vaterland wurde die Versammlung geschlossen.

Mitteilungen aus der oitdentschen Heimat.
Pekiöniiches.

Paul Zilchet i.
Am s. November starb in Hirschberg-Eunersdorf, Riesengebirge,

Jägerstr. 20, im 73. Lebensjahr der fchlefische Schriftsteller Paul
Fischer. Mit ihm hat das ostmärkische Srhrifttum einen weithin be-

kannten, sehr verdienstvollen, kampffrohen, huniorvollen und fein-
sinnigen Vertreter verloren. jDaul Fischer wurde als Sohn eines

Sattlerineisters in Grunberg (Schlesien) am 17. September 1859 ge-
boren. Er hat in GtUlJkag das Gyiiinasiumbesucht und seine buch-
händlerisrheund iournalistische Ausbildung erhalten. über Oels, Leipzig
nnd Prenzlau kam er 1884 nach Graudenz, wo er in die Redaktion des

,,Geselligsen«eintratspAls späterer Ehefredakteur dieses weitver-

breiteten und gut. geleiteten Blattes hat er seine starke Persönlichkeit,
sein reiches«geskhichtlichesWisseii«undseine vielseitige schriftstellerische
Begabung in den Dienst des ivestpreufzischenDeutschtums gestellt, zu
dessen hervorragendsten geistigen Führerner zählte. Seine iournalistilsrhe
Tätigkeit, die richtunggebend fur die sachliche Abwehr polnischer
Fälschungsenund Angriffe und .nntbestimmendfür die politische Ge-

schlosseiiheit der deutschenParteien in den Wahlkämpfen war, hat die

Anerkennung des einfachenLesers ebenso wie die der gebildeten Kreise
gefunden. Auchseine Gegner haben ihm ihre Achtung niemals versagt.
Die Polen freilichhaben ihn, den mit überlegenemWissen ausgerüsteten
Kampfer, mit ihrem Hasse verfolgt, vor allem, als er nach mehreren
Ruhestandssahrengegen Ende des Krieges wieder in die Leitung des

,,Geselligen«zurückkehrtennd sichniit an die Spitze der Kreise stellte,
die in der aufziebeiidewRotzeitdes deutschen Ostens mit Wort und

Schrift und Tat sur die Deutscherhaltungdes alten westpreuszischen
Ordenslaiides eintraten. Als die Besetzung des Landes durch die

Polen bevorstand-. tells-leer Grcsudeni verlassen, da ihn der künftige
polnische Starost wlllejlHeli,dofj er seine persönliche Sicherheit nicht
gewährleistenkönne. 011 Hlplkhberghat ereine neue Heimat gefunden.
Unermüdlich hat er auch htek Upkhsur den Osten werbend und auf-
klärend im In- und Auslande mitgewirkt. Seine zahlreichen Schriften,
meist geschichtlichen Inhalts, wie ,,Graudenz und die Feste Eourbiere«,
»Die Marienburg«,»Tannenb·erg1410 und 1914« u.a., haben hohe
Auflageii erlebt und einen bleibendenPlatz im ostmärkischenSchrift-
tum errungen. Einzelne seiner Gedichte, z.T. vertont, sind in weiten
Kreisen bekannt. Sein historisches Schauspiel,,Tourbiere, der Gouver-
neur der Feste»Graudenz«(1912) ist mit grobem Erfolg über ostdeutsche
und andere Buhnen gegangen. Fischer, der auch zu den Mitarbeitern
unseres ,,Ostland«und ,,Ostdeutschen Heimatkalenders« gehörte, hat
sich bis in die letzten Tage seines arbeitsreichen Lebens keine Ruhe
gegönnt. Seine Pflicht als Ostmärker, dem zerrissenen und losge-
trennten Osten zu dienen, hat er bis zuletzt erfüllt. Roch in den letzten
Tagen, nun, da die Korridorfrage wieder angeschnitten wurde, ,.,hatte
er nicht mehr viel Jeit zum Spazierengehen«, wie er selbst sagte,
,,mufzte fertig werden« und widmete sich der lebenswichtigen os-
deutschen Korridorfrage erneut mit aller Gründlichkeit. In der Jour-
nalisienwelt Deutschlands genoszder geistreiche und lebendige Tages-

schriftsteller, wie auch der vornehme und aufrechte Mensch höchste
Achtung.

Oberregieriings- imd Schulrat Edmund Ruszrzynski 60 Jahre.
Am Lö. November wird ein hervorragender früherer Posener

Schu-lmann, Oberregiernsngs- unsd Schulrat E d ni u n d R u s z -

czynski 60 Jahre alt. Die Absicht, alle ehemaligen Posener
Lehrer und Lehreriniien, die jetzt über das ganze Reich verteilt sind,
an diesem Tag zu einer grossen Wiedersehensfeier zusammenzurufen,
inuszte angesichts der allgemeinen Rotlage ausgegeben werden.

Ruszcziinski ist in Posen-Stadt geboren, erhielt dort seine Ausbildung
als Lehrer und ist dort ununterbrochen bis zum Jahre 1919 erst als

Lehrer, dann viele Jahre als Rektor tätig gewesen. Als 1. Vor-

sitzender des Posener Lehreroereins hat R. für die ostmärkischeLehrer-
schaft im allgemeinen und für die Lehrer der Stadt Posen im be-

sondern viel getan und, Hand in Hand niit den staatlichen und

städtischen Behörden und der Bürgerschaft Posens arbeitend, viel

zur Entwicklung des Schulwesens der Stadt Posen beigetragen. Rach
deni Uinsturz wurde R. von der Posener Lehrerschaft nach Berlin ent-

sandt, um die Unterbringung der Posener Lehrer im Reiche in die

Wege zu leiten. Er wurde zum Leiter des Fürsorgeamtes für ver-

drängte Lehrpersonen aus den abgetreteneii Gebieten ernannt, hat
ivesentiirhen Anteil gehabt an der Schafong des Unterbringungs-
gesetzes für die verdrängten Lehrpersoneii und nicht nur die aus

Posen und Westpreufzem sondern auch die aus Obersrhlesien ver-

triebenen Lehrer und Lehreriiinen untergebracht und damit eine sehr
schwierige Aufgabe glücklich gelöst. In Anerkennung seiner Verdienste
wurde er zum Regierungsrat und zum Mitglied des Provinzial-Schul-
kollegiums ernannt, dem er seit Jahren angehört; vor Jahren ist er

zum Oberregierungsrat befördert worden. Das Fürsorgeamt für Lehr-
personen leitet er seitdem nebeiiamtlich. Er hat sich als eine
wahrhaft aufbauende, schöpferischeKraft erwiesen und nicht nur um

seine engeren Kollegen und Kolleginnen, die ihres Deutschtums wegen,

gleich ihm, aus der alten Heimat vertrieben worden sind, sondern auch
um das Schulwesen in Preufzen und damit um das Vaterland-grobe
Verdienste erworben.

OberbürgermeisterArkerniann i-.
Der frühere Oberbürgermeister der Stadt Stettin Dr. Friedrich

Ackermann ist am Montag im Stettiner Städtischen Krankenhaus
an den Folgen einer Darmkrebsoperation gestorben. Oberbürgermeister
Dr. Arkerinann, der sich um das Wohl der Stadt Stettin besondere
Verdienste erworben hat, war von 1895 bis 1906 besoldeter Stadtrat
in Danzig und kurze Jeit danach 1. Bürgermeister von ·Rathenow.
Im Jahre 1907 wurde er zum Oberbürgermeister in Stettin gewählt.

Eduard Engel so Jahre.
Ani 12. Rovember ivurde Professor Dr. Eduard Engel

80 Jahre alt. Eduard Engel stammt ans dem hiiiterpoiniiierschen
Städtchen Stolp; er studierte von 1870 bis 74 in Berlin undivar dann

während fast dreier Jahrzehnte als Vorstand des Steiiographenbüros
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im Reichstagtätig. Engels Lebensarbeit galt vor allem der Literatur-

geischicl)te.—Er gab von 1879—1883 das »Magazin für Literatur«
beraus· Ou Anfang des neuen Jahrhunderts schrieb er eine zwei-
b-andige»Geschichte der Deutschen Literatur«, die setzt in über 100 000-

Exemplaren verbreitet ist. Es folgten umfangreiche Arbeiten über die
Literaturen anderer Völker und vor allem seine eporhemarhende
,,Deutsche Stilkunst«. Lin wirkungsvoller Weise bekämpfte Engel in
diesem Werke die so ost zu beobachtende empörende Rachlässigkeit und
Roheit in der Behandlung der deutschen Sprache und zeigt frisch und
erfrischend an einer ungeheuren Fülle von Beispielen aus allen Ge-
bieten der Literatur, wie man schreiben musi, um seine Gedanken in

gute«m,.klaremDeutsch gefällig und wirksam auszusprechen. Eduard

Engel ist für die Bildungsivelt, die sich nach edler Sprachforin aller
Literaturwerke sehnt, seit einem Menschenalter der Schriftsteller mit

der stärksten erziehlichenWirkung. Seine stete Mahnung hat gerade
fur den Grenzmärker ihre besondere Bedeutung: Behandelt das kost-
bare Gut unserer deutschen Sprache mit Sorgsamkeit und Ehrfurchtl

Ei-

D.r. Hans Fuchs, dem Direktor der Staatlichen Frauenklinik in

Danzig, wurde vom Senat der Freien Stadt Danzig die Amtsbezeich-
iiung ,,Professor« verliehen.

Jubiläumsfeier der Eaecilia-Melodia. An einem Festakt anlählich
des 75jährigen Bestehens des Berliner Sängervercins Eaerilia-
Melodia in der Hochschule für Musik nahmen neben deni judi-
liereiiden Verein zahlreiche Berliner und Brandenburger Sänger-
ver-eine sowie Vertreter der Behörden und bekannte Persönlichkeiten
aus der Musikwelt teil. EaeriliasMelodia hat auch wiederholt bei

grösseren Veranstaltungen des Deutschen Ostbundes mitgewirkt, so
beim 10jährigen Bundesstiftungsfest und bei-m Posener Heiniatabeiid
ini März d.J.
Jubiläem Sein 25sähriges Amtssusbiläum konnte der aus Ostrowo

gebürtige Superintendent Wilhelm Feist in Bartenstein (0stpreuszen)
am Tage seines 51.Geburtstages begehen. Der Jubilar hängt mit

grvszer Liebe an seiner früheren Heimat. Er amtierte als Seelsorger
bis Ende Mai 1909 in der Kirchengemeinde Schildberg; 0berposts-
sekretär Paul Matz am 4. 11. sein 40jähriges Dienstjubiläum (M.
wurde 1919 von Hohensalza nach Pgritz versetzt und war Mitbegründer
der hiesigen Ortsgru-ppe, seit einigen Jahren ist er Vorstandsinitglied);
der Osberzollsekretär Richard Straube in Me.seritz, Schweriiner
Straße 8, sein 40jähriges Dienstjubiläum am 4.11. (Strarube ist ge-
borener Rawitscher, Chinakämpfer und als Oberleutnant Tzeilnehmer
am Wesltkriege.)

Bestandeues Examem Fri. Johanna R u tz, Tochter des Pfarrers
Friedrich Rutz in Ostrowo, hat ihr letztes Examen als Wohlfahrts-
pflegerin (S«ozialbeamtin)in Danzig bestanden, nach-dem sie bereits ihr
Exaiiien als Pfarrgehilfin abgelegt hatte. Frl. Rutz hat eine feste
Anstellung im Danziger Kirchendieiist erhalten.

Geboren: Ein Sohn: dem Schneisdermeister
inowski, Kassel, Kohlenstr.2 (früher Graudenz).

Verlobt: Direktor Georg G ötsch, der seit 1929 das Musikheim
in Frankfurt a·d.0. leitet, mit Fr-l. Katherine Trevielyan, der

zweiten Tochter von Sir Eharles Trevelyasm dem ehemaligen englischen
Unterrichtsminister-. (Frl. Trevelyan ist 23 Jahre alt; sie hat im
Sommer v.J. zu Fusz Eanada durchquert. Chr Vater war im Jahre
1924 im Kabinett Mardonald Unterrichtsminister, ebenso vom Juni
1929 bis März 1931.)

Silberne Hochzeit: Eheleute Säckel, früher Böttchernieister in

Lissa i. P., setzt in Magdeburg, Pfälzerstr. Z, am 24.10.; das Töpfer-
ineister Küh n’srhe Ehepaar, früher in Graudenz, jetzt in Magdeburg,
Friesenstr. 57, am 4. 11.; Landwirt und Stellmachermeister Heinrich
Schneider und seine Ehefrau Elise, geb. Loeivenstein, in Kassel,
früher in Poburke, Kreis Wirsitz.

Goldene Hochzeit: Albert B o g und Ehefrau Karoline, geb. Fiebig,
in Schöneiche bei Jossen, früher in Latowitz, Kr· Ostrow; Oberposs
schaffner a.D. Gustav Krenz in Guben, Triftstr. 54, früher in

Rogasen, Virnbaum und Rarkwitz, mit seiner Ehefrau Maria, geb.
Reumann, am 15.11.; Hermann Sch e i b el und Anna in Hamburg 4Z,
Weirhselmünderstr.6, früher in Samter, Possen, am 22. 11. (Herr S.
wurde am 15·10. 75 Jahre, Frau S. wird am 14.11. 73 Jahre aslt);
Franz Bomke und Frau Pauline, geb.0ua"st, in Re-uthal, Kreis
Samter, am 11. 11. (Der Jubelbräutigam ist 82 und die Jubelbraut
71 Jahre alt). .

»

Beiahrte 0stmärker: Eisenbahnobersekretär i. R. Friedrich
Siebert in Lauban, Terrassenstr. 1 (früher Bromberg), am 1.11.
75 J.; Privatier Julius Sch olz in Dresden A., Tauischerstr. 44, am

16.11. 75 Z. (Sch. ist das älteste Mitglied der Ortsgruppe Dresden),
früher 36 Jahre in Pleschen; Rechnungsrat -i.R· Karl Oehlke
in Frankfurt a.0., Ferdinandstr. Z, am 14.11. 75 J. (0. ist lange
Jahre Vertreter der Ortsgruppe Frankfurt für den Landesverband
und Kassenprüfer in diesem Verband; seine Tochter, Frl. Lehrerin
Magdalene Oehlke, gehört viele Jahre dem 0.—-G.-Vorstand an);
Landgerichtsrat i.R., Geheinier Justizrat Me«thner, Eottbus,
Berliner Strasze 18,I (früher Lissa, Posen, Moltkestrasze 29), am

19. 11. 75 J.; die Ehefrau des Obertelegraphensekretärs a.D.
Wehran, Kassel, Ado-lfstr. 6a,1 (friiher Posen), am 10.11. 70 J.;
Herr .Obertelegraphensekretära.D. Friedrich Wehran, Kassel,
Adolf]tr. 621,I (kaher P-osen), ani 20.11. 72 J.; Oberzollsekretär i.R.
Hermann Kollniann, Reuru-ppin, Kominaiidantenstr. 8 (früher
Aiusee und Posen), am 5.11. 75 J.

Oskar Skoli-
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Gestochen: Friedrich Rudolf Mvssau, Bitterfeld, früher Grau-

denz, am 9. 10., 54 J. ·a.; Bahnhofsaufseheri. R. Wilhelm D o h n k e ,

Stargard i.Pom., Wilmsstr. 23, früher in 0bersitzko, Kreis Samter;
der polnische Graf Dunin auf Karivicki, Kr. Hohen-salza, am 5.11.
im Krankenhause i· H.

»-

Aus der uns verbliebenen Glimark,
Grenzmark PosensWestpreuszem mittlere Oitmarlc nnd

Pomzmerm
»

Reu-Bentschen. Ein Reisender polnischer Rationalität hatte auf
einem ausgeschriebenen Fahrschein, der für die Strecke Hamm-
Bsielefeld ausgestellt war, das Ziel und den Fahrpreis für eine Fahrt
nach Reu-Bentschen geändert. Die Fälschung wurde an der Sperre
erkannt und der Pole der Grenzpolizei"übergeben. öm Polizei-
gewahrsam unternahm er einen Seslbstmordoersucl), der aber ver-

eitelt wurde.

Gaben. Die 75sährige Ehefrau Wilhelmine Schlitzkus wurde.
sals durch ilberlaufen des Fettes die Gasflanimie gelöscht wurde, durch
ausströmendes Gas bewusztlos öhr 82jähriger Ehemann bemühte sich
um sie, anstatt zunächstdas Fenster zu öffnen, und ivurde gleichfalls
betäubt. Angestellte Wiederbelebungsoer·suche,die sofort nach der

Rückkehr des Sohnes unternommen wurden, hatten keinen Er-

folg mehr.

Schneidemiihl. Der 20 Jahre alte ehemalige Schütze Ediiard
W enzlaff von der 12. Kompagnie des önf-anterie-Regiments4, seit
7. Juli dieses Jahres in Untersuchunigshaft, hatte sich wegen Verrats

milsitärischerGeheimnisse an Polen vor dem Schöffengerirht zu ver-

antworten. Das Gericht hielt Vergehen gegen § 6 Absatz i des Ge-

setzes über sden Verrat militärisscherGeheimnisse für erwiesen und ver-

urteilte den Angeklagten zu einem Jahr Gefängnis.

Aus der uns geraubten Gstmark.
Aus Polen.

Bromberg. In Smilow im Kreise Kolinsar ist ein von dem Be-

sitzer der Herrschaft Snrilow gestiftetes Denkmal für den grofzen
polnischen Dichter Adam Mickieivirz errichtet worden, dessen Werke

auch in Deutschl-and früher einmal gelesen wurden.

Hohensalza. Der polnische Gutsbesitzer und Oberleutnant H en rg k

Korgtynski, der seit einig-en Jahren Besitzer des Voriverks
Kozlowko bei Tremesssesn ist, betrank sich sinnilos und versuchte dann
in einer Scheune eine Arbeiterin zu .vergewalti·gen. Als der Bruder
der Arbeiterin, Karl Wiewiora, herbeieilte, um der Schwester zu
helfen, schon ihn K. nieder-. Dann holte K. seine Jagdflinte und
schvsz durch die Fenster des Leutehauses in die Arbeiterwohnungen
hinein. Er gab etwa 50 Schüsse ab, ehe er überwältigt wer-den
konnte. Durch die Schüsse wurden mehrere Kinder verletzt. Der
Arbeiter ist inzwischen gestorben. K. wurde verhaftet·

Polen öm D-Juge Paris-Berlin-—Warsrhau wurde zwischen
Posen und Jarvtschin ein aufsehenerregender Raub verübt. ön einem
Abteil 2. Klasse wurden der Direktor einer Schweizer Versicherungs-
gesellsrhaft, Paul Althet OUS Zimle und sein Begleiter, Jakob
Oleck«i, auf noch nicht festgestellte Weise betäubt und ihrer Brief-
taschen beraubt, die für 100000 Mark Devisen enthalten hatten.
Die polizeiliche Untersuchung hatte noch keinen Erfolg.

Aus Westprensien
Dirsrhau. Der Redakteur des in Dirsrhau erscheinenden »Pom-

mereller Tageblattes«, Esitel Wersrhe, wurde im Appellations-
verfahren vor dem Bezirksgericht in Stargard wegen groben Un-

fugs zu 50 Jslotg Geldstrafe verurteilt. Der grobe Unfug wurde
darin erblickt, dafz ein Bericht des Bilattes das von Deutschenhafz
strotzende polnische Lied ,,Rotsa« als berüchtigt bezeichnete. ön erster
Instanz war Freispruch erfolgt, doch hatte der Staatsanwalt Ve-

rufung eingelegt.
Graudenz. Zn Groß-Labin bei Grau-dem wurde der deutsche Lan-d-

wirtssohn Otto Wiick erschossen, als er sich besi der Verfozlglljlg
von Fahrraddieben befand. Eine Person, die der Tat verdacbklg lik-
wurde bereits verhaft.et.

Konitz (Weirhselk-orrsidor). Ju einer Schlägerei auf OffenerStrasze
kam es in Ezersk im Anschlusz an eine ehelirhe Ansellmudersetzung
zwischen den Eheleuten Bianach. Bei der Schlagekelbekelllgten sich
auch die Bekannten der Eheleute, so dafz schliesslichgegen 40 Personen
sich mit Stöcken und Messern gegenseitig bearbe-«iteten. Banarh ivurde

getötet, sein Schwager, und eine weitere Person ivurde lebens-

gefährlich verletzt. Die Polizei verbaftete mehrere Personen.
Thorn. öm städtsischenKatharinenkHosspitalverstarb die am

12. Januar 1821 gebotene Frau Apolonia Jsankiewicz,diedie älteste

. müssen Neubeftellungen auf unser ,,Ostland« fiir
Bis zum Dezember aufgegeben werden. — Bei
—

später erfolgendeii Bestellungen ist eine Sonder-
20. Nov, gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezug-pr. für
—- 1 Monat beträgt —,50 M. (ol)ne3uftellungsgeb.)
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Cinwohnerin der Stadt war. Die Heimgegangene war bis Juni

letzten Augenblick frisch und rüstig, ging ihrer täglichen Beschäftigung
im Hospital nach und konnte sogar noch ohne Brille lesen.

Den Gatten, der Böttcher war, verlor
ein Alter von 97 Jahren

dächtnis war bewundernswert.

sie im Jahre 1916; er hatte

Ihr Ge-

erreicht.
Während des Krieges verlor Frau Z. auch ihren einzigen Sohn, der

in Frankreich verschollen ist.

Diese Nummer umfasst einschließlichder Beilage »Der
Junge 0sttnärlcer« 16 seiten.
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sür Zunge und Magen ist gut gesorgt, wenn in der Kiiche Aiaggi’s
Würze verwendet wird. Denn wenige Tropfen der seit Jahrzehnten
bewährten Mag-gi’s Würje verbessern und verfeinern nicht nur ganz
überrasrhend den Geschinark der Suppen, Sohem Gemiise und Salate,
sondern sie machen die Speisen —- wie ärztlirherseits anerkannt —-

Hu-

gleirh belcömmlirher.
FBZiirJestets oorrätig halten.

Die sorsame Hausfrau sollte deshalb MaggPs

siir die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen im

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden·

ils-:wenigen Mitteln haust-alten-
cias ist heute eine schwierige aber

-

»

dankbare Aufgabe til-· riie iiausiisau
«- r- Veiswende deshalb

"

ist-ClSizi- Erzeugnisse
Miste Hunnensfieisciibniiie -

r sie helfen Dir sparsam wirtschaften

Am 7. November 1931 verstarb
unerwartet im Alter von 72 Jahren
unser liebes Mitglied, Herr

Schriftsteller

Paul Fischer
früher Chefredatteur des ,,Geselligen«

in Graudenz.
In aufrichtiger Trauer stehen wir

an der Bahre dieses
·

kerndeutschen
Mannes. der bis zum letzten Atem-
zuge fur die-e·ntrissenenOstmarken ge-
wirkt usnd gekampft hat. Der Ostmart
zu dienen, war sein Lebensinhalt.

Wir werden das Andenken des

Entschlafenen in Ehren halten.
Hirschberg-ngb., den 10.Nov.1931.

Deutscher Gstbund.
Ortsgruppe Hirschberg-Riesengebirge.

Statt besonderer Anzeigei
Montag, den 9. d. M·, nachmittags 61i4
Uhrverschiednachlangem,schwerem,aber
mit großer Geduld ertragenem Leiden,
infolge verschiedenerSchlaganfälle,unser
herzensgutes.unermüdlichtreufvrgendes
und unvergeßliches Mütterlein, Groß-
und Urgroßmütterlein

Frau Julie Ast
geb. Zaehekt

im gefegneten Alter von 89 Jahren
7 Monaten:

Dies zeigt tiestrauernd im Namen aller

Hinterbliebenen an

Emil Karl Ast,
Bln.-Schöneberg, Merseburger Str. 6,

früher Posen W. 6, Karlstr. 37.

Die Beerdigung findet am Sonnabend,
den 14. November, nachmittags 3 Uhr,
von der Kapelle des Alten St.-Gevrgen-
Friedhofes, Landsberger Allee, aus statt.

Use-«kiie

Oft-sagen Miemkiriei irrt-jean anfe-

,,,Gstlanda
Bezugsp. viertelj. nur 1,50 M. (ohne Bestelng

—-

Teilhaber
tilk Möbel-

Spetlitious -

gest-hätt in
Berlin

gesucht.
Herren, die über ein

Kapital von ca. 10000
M. verfügen, die sicher-
gestellt werden, wollen

sich unter 2231 an das

Ostland melden.

—s-
Posenerm
35 Jahre, ev., solide u.

tüchtig, auch schneidern,
sucht Stellung als

«

Wirtschasterm
Freundl. Angeb. erb-

Frl.Ortel,Bln.-Mahls-
darf, Lange Str. 51·

Konsuurens
Konsum-Geschäft in
Berlin, modern einge-
richtet, gutgehend, Nähe
Leipziger Straße, 2

Zimmer, Küche, Bad,
billige Miete, ist krank-

heitshalb.m.Warenlag.
sofort zu verkaufen.
Grfvrderlich 4000 M.

Nichtfachleute werden

ungelernt. Gef. An-

fragen unter 2237 an

das Ostland erbeten.

FUMSMILSMM
Vom Gut Herschels-
waldau, 9 km von

Bunzlau, an Ehauffee
gelegen, sind

3 unbelastete
BilllliklllslslscllllIL

in Größe von zirka 60,
150—200 und 200—250

Morgen, sehrpreiswert
unter äußerstgünstigen
Zahlungsbedingungen
zu verkaufen. Je nach
Wunsch kann auch Wald
zugelegtwerden. Kirche
und Schule im Dorf.
Gemeindezirka500Ein-
wohner. Meld.an Werk

Herschelswaldau A.G·
in Hetschelswaldau,

Kreis Bunzlau.

zus- ordentlichen

Tagesordnung:

Generalversammlung
für Dienstag, den 24. November 1931, abends 7 Uhr im Krieger-

vereinshaus, Konzertsaal, Ehausseestraße 94.

Geschäftsjahr (§ 29 der Satzungen)

verbandes Deutscher Baugenossenschaften

. Verschiedenes

1· Bericht über Entwicklung der Genossenschaft im laufenden

2. Satzungsänderungem Annahme der Mustersatzung des Reichs-

. Durchführung der Erhöhung des Geschäftsanteils

Baugenossenschaft vertriebenek
Osldeulschek e.ci.sn.h.l-l., Berlin-

Der Vorstand. Schmid, Schmidt.

Möbltranspokte
s-«---«»--I-I ,

annimmqu Äutor Bahn in

U lIc·qukkBerlin und nach

its» .F, aan erhalb,
h

!
—

Lagerung.

Berlin sW 61, Teltowek sit-. 47i48
l- S Berg-assis- 1616

Für Ostmärker Ermälzigungen

MillsilsccclcOcllllclislsallkei
2 komplette Landwirtschaft-Zu mit

voller Ernte. tadelloses Inventar, gute Ge-

bäude,praktisch angelegt, nebeneinander lieg.,
in großem Kirchdorf, Bahnhof am Ort, nahe
Stadt, im Kreise Haynau, sofort zu verkaufen.

Anfragen mit Rückpvrto an II. stät-meis,
Güterdirektor, Buazlsuh

Für frauenlosen Haus-
halt suche ich gebildete,

anhanglose

Gitmärkerin
nicht unter 45 Jahren,
gesund, anspruchslos
und arbeitsfreudig, als
Wirtin. Beamten-

witwe bevorzugt.
«W.Fischer-,

Postinspektor i. R.,
Berlin - Steglitz,

Kniephvfstraße 36, lll.

W«WillM. seli!
Weg. Verzug. verk. mein
hies. Wohnh., Vord.- u.

Hinterhaus, cr.114 Mg.
gr., herrl. Seesicht, Auf-
fahrt. guter Ruhesitz,
preiswertn. Vereinbrg.
10 Jahre in mein.Besitz.
Paul Drews, Misdrog

(Ostseebad).
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Packende, farbengliihende Handlung,

Danzig, September 1931).

schutzes.
des größten Konfliktes.
Durch jede Buch-
handlung nnd den

2· Anklage

Prachthand 10 M. »Die Sakramentsritter« Goldschnitt 12 M-

gliihende Baterlandsliebe,
innigste Neligiosität (W. v. Obernitz in »OstdeutscheMonatshefte«.

P. W. v. Marienburg: Schwarzes Gold,
Oberschlesische Geschichten." Geb. 2.— M., br. 1.— M. Nieboro"wski:

Oberschlesien und Polen. 5.·Aufl.,kart. 2.— M» geb. 3.— M. Enthält
.-auch die Geschichte der drei Aufstände und Totenliste des Selbst-

Nieborowski: Der Deutsche Orden und Polen·
Prachtwerk 10.— M-

Wahlstatt-Ierlag. Breslau 18

AchtungBauspauri
Die von mir vertretene

ZwecksparkasseAQ
.

z,6onne«

ist auf Grund d. soeben
getroffenen Ginrichtg
ganz besonders -zu
empfehlen. Anfragen

Zur Zeit fügen·

W.Katskh·ack,NeustrelitzPoilschecklonto
·

Fr. Wilh. Str- 17.Breslan 22 2510

Jm Nentengutsverfahren sind in Branden-
.

burg und Schlesien noch

Millckllswlkiscliiliisll
in Größe von 40—80 Morgen frei. über-
gabe sofort mit diesjähriger Ernte.

Anzahlung 3500 bis 5000 M. bei Eigen-
Inventar. Untiindbare Resthypotheken
zu 50X0 einschl. Amortisation, meist ein

Freijahr. Schuldverschreibungen werden

nach übereinkunftangenommen. Kosten-
lose Auskunft durch

DeutscheAnsiedlungsbank
Berlin W8, Behrenstr.14-16.
(5 Min. vom Bahnhof Friedrichstr·) I
Möbeltkansporte

in Berlin una

nachattlzerhalb

per Bahn und
Automöbel-

wagen, Woh

nnngstausch.
Lager-ung.

Berlin W 30,Nollenclorkplat2 7, Sammeln. :lZ 7, Pallas 6786

Tretet unserer Ost-G m ä r k e r ! bundsterbekasse bei

Auskunft erteilt die Bundesleitung in

But-Charlottenburg 2, Hardenbergstraße 43, U

- l-
·

;.s-)ks-·-7-ssg-ktinw:r-si

Wer kennt
die jetzigeAnschrift von Fräulein Elsa
Blech? (Jm Jahre 1917 wohn-haft ge-

wesen in Bromberg - Schleusenau,
Chausseestraße20). Zuschristen unter

»E. 2234« an das Ostland erbeten·

Zufallssachel Eiltl
Käuser provisionssreil

Landwirtschaft, 81 Mg., Klee-, Weizenboden,
gutes Inventar. Preis 24000 M., Anz. 6000M.

Landwirtschaft, 72 Mg., Wohnhaus 5 Zimm.,
neue Gebäude, elektr. Licht. Preis 28000 M.,
Anz. 8000—10000 M.

stadtwirtsehait, 30 Mg., 2 Pferde, 5 Kühe
Land am Geh-List Preis 17 000 M., Anzahl
8000 M.

Kolonialwaren- und Delikateliwarem

grundstiick mit 2 Laden, Hauptstraße Ebers-
walde. Preis 36000 M., Anz. 15000 M., bei

Verkauf frei.
Kolonialwarengrundstück
Preis 26000 Anz. 10000 M.

Kolonjalwarengrundstiick, im Dorf,
Garten. Preis 10000 M., Anz. 5000 M.-

Erstklassjges l(0nfjtiirengeschält,
3-Zinnner-Wohnung, mit Ware. Preis 3300 M.

Gastwjrtsehait, allein im Ort, 62 Mg. Weizen-
boden. Preis 42 000 M., Anz. 8000—10000 M

Gastwirtschait mit Schlächterei,30 Ma. Land
Preis 33000 M., Anz. 10000—15000 M.

Außerdem Landwirtschaften, Gastwirtschasten,
Gefchäftsgrundstiicke, Landhäuser jeder Art

verkauft
·

Bernhard Albrecht, Eberswalde,
Brautstr.13. Telephon 59.

Früher ObornikxPosen

mit Garten.

mit

Der »Vstdeutskhe Heimatkalender« klärt ans iibek Lage nnd Entwicklung des gesonnen Ostdeulscl)t1uns, e

berücksichtigt besonders den am schärfsten nnifiinipsten Teil der deutschen Ostsiont, die uns don Polen geraubten
’

Gebiete nnd die schwer nolleidende uns derbliebene Ostmart Er enthält viele kiinstlerisch hochlvertige Abbildun-
gen. — Jn den Aniliinen bewährt-er Kenner des Ostens bietet er reiche-Z Aufklärungstnaterial siir jeden, der sich

-

niit Osifmgen besaszL Jn den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einen Aus-schnitt ans dem literarischen
Schaffen der Osnnarl. Als wertvolle Waffe ini Kampfe nur die Heimat ist er nicht zn entbehren.

"

Deutscher 08tbuncl, Kultur-abtejlung, Bin.- charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43.

Ausschneiden! — Als D r u cksa che senden!

»

-

Bestellkarte
.

:

besielle .............

..Gftdeutsch"erSeimatkalender 1982«

zum Preise von 1,50 Mark, als Gstbundmitglied 1j20Mark je Stück-

Zuzüglich0,30 Mark Perio.

Bezahlung erfolgt: 1. durch Nachttahme, 2. durchPostanweisung, Z. durch Post-
sd)eckkonto:Berlin 104 726

ssz Name:

Wohnort : ................................................... ..

(Name und Poststation genau ausfüllen-)

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . - - - - · . . . . . . « . . . .-

(Nichtzutrefsendes bitte durchstreichen.)

PosijtaiionxJ....................................... ..

bitte Riictporto beizu-

Ostmärlcerl Provijionssreil
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Für Deutsche Gstmärkerl ,

Das Heldenbuch der Deutschen Ostmark, P.W. von Marienburg:
Glänzende Existenzen!
Geschäfts- u. Wohngrundstiiclca.

d. oerkehrsreichen Bahnhof-
strasje i. bek. Ostseefta;dt,Nähe
Greifswald, 3.Z. Gemischt-
warengeschäft, jedoch auch f.
jede andere Branche geeignet

Beleuchtungshaus m. flottlau.fen-
dem Spezialartikel im Ge-

schäftszentrum von München.
Preis f. Geschäft m. kompl.
moderner Einrichtung .

Zwei Wohn- und Geschäfts-
grundstiicke i. mittlerer Stadt

Sarhsens, nahe Ehemnitz, nn-

weit des Bahnhofs und des

Hauptpostamtes . . Preis
Herren- u. Damenhutgeschäftm.

Werkstatt u. Fabrikation so-
wie Herrenartikeln i—Königs-
berg i.0stpr. ; . Preis

Reuerbantes Landbaus, etwa

Z Alg gross, mit herrlichem
Obst- u. Ziergarten, unmittel-
bar an einen Wald grenzend,
nur wenige Minuten o. Bahn-
hosf entfernt, i. d. Rähe d.
Stadt Landsberg a.d.W. . .

Alteingefiihrtes Hotel m. Re-

stauration u. Festsaal Jahres-
gesthäft), insges. 23 Fremden-
3immer, si. bed. Gebirgskurort
(Wintersportplatz) Schlesiens,
erstklassige Existenz . .

Verkäuflirhes Restaurations- u.

als Hotel einzurichtend Haus-
grundstiiclc in außerordentlich
verkehrsgiinstisger Gegend einer

lebhaften öndustriestadt Mit-
teldeutschlands . . . . .

Pacht-evtl. zu verpachten,
vreis . . . . . . .

Miet- und Geschäftsngd]"tiiclc,
Z.Z. wird ein Kolonialtoarens

geschäft m. bestem Erfolg be-

trieben, Gesamtng 2 ar 2 qm,
i. re-i3enden1 Städtchen an der

Enz (Wiirtt.) . . . . . .

Hotel- u. Restaurationsgrundst.
(23 8r2—mdenzimmer)in gän-
lklgslkekGeschäftslagea. Markt,
nur 10 Minuten v. Bahnhof
entfernt i. Garnisonstadt Pom-
Inerns.........

Sanatorium i. Lausitzer Gebirge
b. Zittau, Unmittelb. a. Walde,
mitten in einem gepflegten
Zier-, Obst- u. Gemiisegarten

Preis
Sägewerksgrundstiick m. cWohn-

haus in Ogbianittauer Ge-

birge . . . . . . Preis
Wohn- u. sahtikgrundstiirk i.

Groszschönau Ereistaat Sach-
sen),s z. Z. Fabrikation von

Bärsten u. Pinseln fiir Haus-
halt u. industrielle Zwecke, se-
doch fiir jede andere Akt POU
Fabrik- oder gewerbsmaltlgell
Betrieben, Gesamkgki 69800111

Preis

Anz. M.

10 000

. 18000

8 000

20 000

5 000

25 000

40 000

14 000

25 000

30 000

45 000

35 000

18 000

sowie viele Hundert weitere Existenz-—-
geskhäfte, auch nnt Grundstück,Land-

wirtschaften, Gaskhöse, Geflügelfarmen
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Der junge Ost-stärker
Monate-Weist für die Gftmarkaröeit der deutschen Jugend.

Mitteilungsbtatt rier Jungfcharen tm Deutschen Oftbmm - gis-t»
11. Folge

Unsere Toten.
Was groß nnd göttlich ist, besteht

»Mit-ersin-

ZU Allen Zeiten hat die junge Generation eine kritische Einstellung
gegenüber dem Althergebrachten eingenommen, hat sie Reserve geübt,
wenn es galt, Menschen und Zustände der Vergangenheit anzuerkennen.
Die Zugend unserer Zeit steht darin der Ziigend früherer Zeiten in

nichts nach, doch sieht sie sich in der Beurteilung des Iiberkommenen in

ungleich scl)wicrigerer Lage, da sich aus allen Gebieten. im Geistigeii
wie im Materiellen, Wandlungen

von umwälzender Bedeutung voll-

ziehen, die die, auch nur um ein

Menschenalter zurückliegendeVer-

gangenheit in unserem Denken in

weite Zerne rücken
Die Beurteilung von Menschen

und Verhältnissen einer andere-n

Zeit, die Wertuiig ihres ideellen
Wollens und ihres praktischen
Könnens wird sehr wesentlich durch
die Einstellung bestimmt, die man

selbst ideellen Werten gegenüber
einnimmt· Die junge Generation

unserer Tage darf es fiir sich in

Anspruch nehmen, hohen ödealen in

besonderem Mafze zugänglich zu

sein, ist doch gerade in ihr das

Beivufztsein von deni Vorrang

geistiger Werte vor den materia-

listischen Zwecken des Tages voll

zum Durchbrmh gekommen.
So erscheint es nicht verwun-

derlich, dasz unsere Zugend sieh
gerade den Menschen der voraus-

gegangenen Zeit mit der größten
inneren Anteilnahme zuwendet, die

ein ihrem heutigen Denken ver-
wandtes Denken zeigten und dies

in ihrer Handlungsweise praktisch
zum Ausdruck brachten: den im

»Weltkri—egGefallenen.
«

Was zieht uns zu diesen Men-

schen hin, worin beruht der hin-
reiszeiide Einflusz, den sie gerade
auf uns ausüben, und der in der

kritischsten aller Zeiten bei der

kritisch-Heu Zugend alle Kritik aus-

schaltet? Es ist das Gesllhh dem

ödeasl des Menschen in reinster Voll-

endung gegenüberzustehen,einem

Menschen, der ganz auf sich ver-

zichtet, seine Zukunft und alles, was

ihm lieb ist, Opfekk- damit das

Größere, das iiber dem»Einzelnen
steht, bestehen kann. Diese bedin-

gungslcrseVereitschaft,diese gläubige
Hingabe san eiiie«groszeAufgabe ist

es, die unserer Generation die Generation der Gefalleiien zum Vor-
bild werden läfzt und sie aus dem Vergehen der Vergangenheit Zu
einem fiir alle Zukunft leuchtenden Symbol heraushebt.

Keuut keiner das Buch,in tkemgeschrieben siehe
dasz dieser falle und jener heil heimwärtsgeht.
Dochspäter ist in Stein nnd Lied zu lesen,
die im Kampfe fielen, sind UUIVWBellen gewefeni

Viele aber glauben, es sei vorbestimmt, .

ob einen die Kugel ausläszt oder herübernimmt —-

Und bliebelk du ZU Hause nnd wärest nicht dabei,
in Kriegszeiten irren viele Kugeln frei.

Wo aber steht es geschrieben, frag ich, dass von allen
ich übrigbleiben soll, eiii andrer siir mich fallen?
Wer immer von euch fällt, der stirbt gewiss siir mich.
Und ich soll übrigbleiben? Warum denn ich?

Walter Heymaun f.

Am TannenbergsDenkmal,
dem Ehrenmal für die im Kampf um den Osten Gesallenen.

Unsere Seimabende
Der Winter naht, und so wird wieder die Frage akut, was sollen

wir an unseren Heimabensden treiben, wie können wir unsere wöchent-
lichentZusammenkiinfteso ausgestaltem dafz sie dem einzelnen eine

Bereicherung bieten und gleichzeitig das Zungscharleben fördern und
entwickeln?

Unsere Abende sollen nicht allein der Unterhaltung dienen, sie
sollen nicht nur dazu beitragen, das Genieinschaftsbewuhtsein in der

Gruppe zu starken, sondern sie sollen uns vor allem auch dazu ver-

helfen, unsere Vorstellungen ooin

Osten zu klären. Das Bild, das
der geboreiie Ostmärker von seiner
Heimat im Herzen bewahrt, die

Ein-drücke, die der gelegentlich in
den Osten kommende Deutsche aus

den anderen Gauen des Reiches
dort« sammelt und all das theo-
retische Wissen um den Osten, das

Zeitschriften und Berichte, Vor-

träge und Biicher vermitteln, sollen
an diesen Abenden zu einem Ein-

klang gebracht werden. Das Kul-
turleben der Ostmark, die Ent-

wicklung der Wirtschaft und die

mannigfaltigen politischen Fragen,
die sich aus der Gebietszerreifzung
und dem Verhältnis des Reiches
zu den Staatsgebilden im östlichen
Raum ergeben, miissen hier ihre
Berücksichtigung finden.

Wie sollen nun die Abende

ausgestaltet werden? Rath meinem

Einpfinden so vielseitig wie mög-
lich. Denn nichts wirkt abschreks
kender als ein einseitig aufgezogeiier
politischer Vortragsabend. Man

mufz sich vergegenivärtigen, dasz die

Zungen und Mädel, die zum Heini-
abend zusanimenkommen, ein an-

strengendes Tagewerk hinter sich
haben und es als Zumutung an-

sehen iiiiissen, wenn ihnen lediglich
ein trockener Vortrag vorgesetzt
wird. Auch findet man hin und

wieder noch Gruppen, die ihre
Abende mit einer Vereinsgeschäf—-
tigkeit ausfüllen, Protokolle iiber
die ,,vorige Sitzung« zur Verlesnng
bringen und mit ähnlichen Richtig-
keiten die kostbare Zeit oertnn.

Wer so vorgeht, wird sich gerade
die lebendigsten und schöpferischsten
Menschen vergrauleii und die-

jenigen von einer ersprieleichen
Mitarbeit fernhalten, die in einer

Zungschar etwas anderes als
einen Geselligkeitsverein sehen, die

der Wunsch zusammenfiihrt, mit Menschen ihres Alters und ihrer
Gesinnung eine aus Liebe zur ostmärkischen Sache entstandene und
von starken menschlichen Kräften getrageiie Gemeinschaft zu bilden.

Anieinem Heismatbendsollen so viele Zungen und Mädel wie nur

irgend möglich mitwirken. Denn jeder soll das Bewußtsein haben,
dafz auch er an dem Erfolg und Gelingen initbeteiligt ist, und jeder
soll wisse-n, dafz die Mitgsliesdschaft in einer Ziungschar auch zur Mit-
arbeit verpflichtet Sache des Führers wird es sein, die Fähigkeiten
des einzelnen zu erkennen und die Möglichkeiten, die jeder in sich
trägt, zum Wohle des Ganzen nutzbar zu machen.

Zieder Abend sollte einen besonderen Charakter haben, etwas in

sich Geschlossenies darstellen und sich deutlich von den vorangegangenen
und nachfolgenden Heimabenden unterscheiden. Vei der stille des zur
Verfiigung stehenden Stoffes kann man in der mannigfaltigsten Weise
vorgehen. So kann man aus den Werken einer fiir unser Denken

wesentlichen Persönlichkeit eine Auswahl treffen, kann man das

geistige Schaffen eines Menschen, der uns etwas Wegweisendes zu

sagen hat, zum Programm eines Abends werden lassen. Hermann
Löns und Walter 8«lex, sranz Oiidtke nnd Earl Lange, Gorrh soch
und Earl Hauptmann gehören, uni nur einige Namen zu nennen, zu



diesemKreisgeistig Fährender, aus deren Werke gerade wir Jungen
immer wieder.Schaffenskraft schöpfen können und die uns lehren,
unser Dasein im Sinne einer höheren Idee aufzufassen.

Wir sollten weiterhin unsere Abende dazu benutzen, fiir uns

wichtig-e Geschehniisse von den verschiedensten Gesichtspunkten aus zu
erörtern. Die Kämpfe des Grenzschutzes gegen Polen, die Ent-
deutschungPosens und Westpreuszens, die 700——Jahr—-Feierder Ordens-

lande, die lBehandlung der Minderheiten in Deutschland und in

Polen und viele andere auf die historische Entwicklung der Osstlande
und ihre gegenwärtige Lage bezüglicheThemen zeigen ein weites Feld
von Möglichkeiten, einen Heimabend anregsend und aktuell zu gestalten.

Raher unbegrenzt sind diese Möglichkeiten,wenn man den Abend

lediglich einem Landestesil des Ostens widmet. Will man denselben
beispielsweiseauf das Weichselland oder die Kurische Rehrung oder
Oberschlesien abstellen, so kann in ungeahntem Maske aus dem vollen

geschöpftwerden. Rsatiirlich mufz auch dann das meiste vorher genau

iiberlegt sein, denn nur in den seltensten Fällen und nur bei den

besteingespielten Gruppen werden sich Abende ganz allein aus der

Stimmung heraus entwickeln können; öm allgemeinen wird man

daher gut tun, sich auch bei diesen, nur scheinbar einfachen Abenden

vorher genau zu überlegen, was gebracht werden und wer jeweils das

Betreffende am besten wiedergebe-n kann. Um ein Beispiel zu nennen:

Das Wesentliche an einein Lande sind die Landschaft und der dort

wv·hnende-Mensch. Die Landschaft als das Raturgegebene und der

Mensch als der beivegende Faktor, der das Urbild der Landschaft
wandelt und es seinen Bedürfnissen anpaszt. Das Lasndschaftsbild ist
daher das erste, was aus den Erzählungen derer, die dort waren,
aus Bildern, die sie mitbrachten oder durch Vorlesen aus dem reichen,
vorhandenen Schrifttuin vor uns aufsteigen mufz. Haben wir dann

begonnen, uns in das Land, dem der Abend gilt, einzudenken, spijren
wir einen Hauch von der Luft, die dort weht, soll uns die Geschichte
des Landes klar« werden. Nicht durch einen ermüdenden Vortrag mit

Zahlen und Namen, dise man doch wieder vergiszt und die im Grunde

so gleichgültig sind, sondern durch freie Erzählung osder durch das

Lesen solcher Schriftsteller. denen der grvsze Wurf gelang, aus den

verstaubten Akten der Archive das Wesentliche im Kommen und

Gehen der Zeiten zu erkennen und die groben Momente des geschicht-
lichen Geschehens lebensvoll darzustellen.

Reben den politissch-historischenFragen, die natiirlich bis zur jiingssten
Gegenwart erörtert werden miissen, stehen die der Wirtschaft, die
leider vielfach ungemein vernachlässigt werden. Wer z.B. an einem

DanzigsAbend nur von der Kultur der alten Hansestaidt sprechen
wolle, geht an dem Kern der Sache vorüber, denn die Kultur wäre

gerade hier nie ohne die Wirtschaft zu denken gewesen. Und die

Darstellung der Wirtschaftsverhältnissemufz zivangsläufigin der Er-

örterung der Gegenwartsfragen gipfe-ln, die sich durch Versailles her-
ausgebildet haben. Auch hier niitzen uns Statistiken und Export-
zahlen allein nichts, sondern es kommt darauf an, sich an Hand der

Ziffern die Situation zu vergegenwärtigen, in der sich dieser Teil des

Ostens befindet.
Die Behandlung der politisch-wirtschaftlichen Fragen sollte nie in

einem berichterstattenden Vortrag allein bestehen, sondern stets sollte
sich gerade an diesen Teil des Abends eine allgemeine Aussprache
anschließen. Da jeder Lsandesteil des Ostens aktuelle Probleme in

reich-stem Maske aufweist, diirften sich an solchen Abenden sicher äuszerst
anregende Erörterungsmöglichkeiten ergeben. Verfiigen die Jung-
scharen iiber ausreichende Kenntnisse und sind die Mitglieder in der

Behandlung vstpolitischer Themen geniigend bewandert, sollten gerade
zu die-sen »Landesabenden« einzelne Jungen und Mädel anderer
Bsiinde als Gäste geladen werden, damit diese dadurch mehr vom

Osten hören.

In jedem Vierteljahr sollte mindestens ein Heim-abend stattfinden,
der der betreffenden Jahreszeit gewidmet ist. Wie herrlich lassen sich
z.B. Frühlings- oder Herbstabende, Advents- und Fastnachtsabende
durchführen. Wie reich ist das Schr-ifttum, das hierzu herangezogen
werden kann, wie viele Lieder finden sich fiir jede Jahreszeit, wie

vielfältig sind die Sitten und Bräuche, die an einzelne Tage und

Zeiten im Jahr anknüpfen und die bei unseren Veranstaltungen Vier-

wendung finden könntenl Es kommt hinzu, sdasz es eine Menge von
Spielen, insbesondere Laienspielen gibt, die sich auf die Hauptzeiiten
des Jahres beziehen und die fiir solche Abende eingeiibt werden
können. Diese ,,Jahreszeitabende« eignen sich vor alle-m auch dazu,
die Eltern und die Ortsgruppen einzuladen, was von Zeit zu Zelt
geschehen muss, um diesen zu zeigen, welcher Geist in unseren Reihen
herrscht und hier und da etwa hervortretende Bedenken gegen die

Jungschar zu zerstreuen-
Die Möglichkeiten, den Gruppenbetrieb der Jungscharen ab-

ivechslungsreich zu gestalten und die einzelnen Abende systemvoll auf-—-
zubauen, sind äuszerst vielfältig. Die hier gemachten Vorschläge
sollen Anregungen geben, die jede Gruppe ihre-m Mitgliedskreis und
den örtlichen Verhältnissen entsprechend verwerten musi. Aber es sollte
iiberall unser Ziel sein, durch eine möglichst gliickliche Verbindung
von Vorlesen und freiem Erzählen, von kurzen Vorträgen und Aus-

sprachen, von Lied und Spiel unsere Zusammenkiinfte so reichhaltig
JU gEitcilkem dasz jede in der Gruppe vorhandene Begabung die ihr
gemäszeBetätigung finde und die Jungschar in ihrer Gesamtheit mit
den vielfältigen Fragen, die der Osten aufwirft, möglichst innig ver-

traut werde. ErnstOttoThiele.

«anderen die eigene Rot. zu vergessen.
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Das Laienfpiel in der Weihnachtszeit.
Weihnachten, das Fest des Schenkens und fröhlichen Gebens, das

Fest der Erfüllung und der Liebe, naht. Da sucht ein jeder, nach dem
Mafze seiner Kräfte, Liebe zu erweisen und Freude zu bereiten. Mögen
die Sorgen des Alltags auch immer noch nicht schwinden, mögen sie
gar noch driickender empfunden werden als im Vorjahre, so sehnt sich
das menschliche Herz doch nach Augenblicken, in denen es alle die auf
ihm lastenden triiben Gedanken abschiitteln kann, in denen es leuchtende
Augen, strahlen-de Gesichter um sich sieht, um an dem Glück der

ön welcher Zeit des Jahres
aber könnte das besser geschehen als am Weihnachtsfestel Wo aber
könnte es sich schöner zeigen als im engen Kreis der Familie! Ja,
Weihnachten ist im wahrsten Sinne des Wortes ein Fest der Familie.
und so sollen unsere Spiele im Ehristmon-at, vor allem aber die während
der Weihnachtsfeiertage zur Ausführung gelangenden, diesem familiärcn
Eharakter des Weihnachtsfestes in vollem Umfange auch Rechnung
tragen. Rur Feiertagsgabem mit denen wir Freude bereiten, gehören
in den Weihnachtsmonat. Das schlichte deutsch-e Krippenspiek das

kindlich naive Anbetungsspiel, auch das fröhliche, bäuerlich derbe

Hirtenspiel sind solche Stiicke, die sich siir die gegenwärtige Zeit bis

hin zum Jahresschlufz zur Auffiihrung sehr eignen. Dagegen diirften die

Zeiten, in denen wir zur Weihnachtszeit sentimentale Tannenbaum-

Märchenspielemit dem Weihnachtsmann in der Hauptrolle zur Dar-

stellung brachten, nunmehr wohl als überwundener Standpunkt gelten.
Unseren Jungscharen mögen die nachstehend näher bezeichneten

Spiele fiir Advents- und Weihnachtsausffiihrungen empfohlen sein.
»Ein Ajkolausspiel« ist ein Adoentsspiel fiir Kinder. das

uns der bekannte Dichter siiddeutschen Volkstums Joseph Georg Ober-

kofler geschenkt hat. Spielzeit: 30 Min. Spieler: 8 m., 4 w. Viele
Kinder werden dieses Spiel liebgewinnen. Die Verse sind so natür-
lich, die Mundart der Tiroler Heimat des Dichters klingt in ihnen echt,
aber zugleich so wenig aufdringlich an. daszsie iiberall verstanden werden.
Die alten Rikolausbräuche und -spriiche — mit grvfzer Liebe und aus

einem tiefen Empfinden heraus neuigestaltet — machen den Gehalt des
Stiickes aus. (B.-V.-B. = Biihnenvolksbund in Berlin SW 68,
Kochstrasze 59.)
»Das Ehristkindlspiel aus dem Böhmerwald« von

Friedrich Jaksch diirfte allen Gruppen willkommen sein, die Sänger
und einige Spielleute in ihrer Gruppe haben. Die Fassung, die Jaksch
diesem Spiele fiir die sudetendeutsche Spielgemeinde in Reichenberg
gab, ist ganz durch-setztvon Musik und Lied. Die in den Sipieltext ein-

gefiigten uind von Dr. Walter Hensel durchgesehenen Melodien bauen
ein Sihgspiel auf, das als Weihnachtsspiel das erste seiner Art sein
dürfte. Alle Jungscharen werden dieses Spiel gewifz recht freudig auf-
nehmen. Aber auch dein, der in stiller Stunde das kleine Spiel nur

liest, steht ein reicher Genufz bevor. (B.-V.-B.)
»D er Ehr-istmarkt« von-Kiirt Gerlach ist ein Weihnachtsspiel

fiir Kinder mit frisch durchgeführter Handlung und warmem herzlichen
Unterton. Jeder Kinderfreund oder Lehrer, der mit Kindern dieses
wertvolle Spiel einiiben will, findet in den sehr eingehenden Spiel-
anweisungen, die dem Spiele beigefügt sind, alle nötigen praktischen
Winke. Spielzeit: 40 Min. 10 m·, Z w.« Spieler. (B.-V.-B.)

In seinem Weihnachtsspiel »Die fröhlichen drei Könige«
hat Heinz Steguweit eisn Spiel der modernen Groszstadt geschaffen.
Der Ort der Handlung ist eine Mietskaserne am Wedding in Berlin.

Joseph sist ein armer Streichholzhändler, Maria eine Blumen-

verkäuferin. Zu ihnen kommt der Segen der Weihnacht,das sinng-
kind. Dieses Spiel soll uns verstehen lernen, dasz jedes Kindlein von

Gott geschickt ist, ,,damit es mit seiner Unschuld und mit seinem grob-
äuigigen Glauben an die Welt alles Alte und Kalte in den Menschen
erneue und den Zwiespalt aufhebe«. 4 m., 1 w. Spieler; 40 Minuten

Spielzeit. (B.-V.-B.)
»Frau Holle« von Josef Maria Heinen ist ein Wintermärchen

fiir kleine Mädchen, das sich sehr gut auch in der Weihsnachtszeit auf-
fiihren läfzt. Dieses Spiel trifft den echten Kinderton, ist nicht unnötig
beladen; ist vielmehr schlicht- und fröhlich zugleich und weist unseren
Kinderspielscharen klarste Wege fiir die Gestaltung eines schönen
Abends. Vier Mädchen — Frau Holle, die Golde-lse, die böseStief-
mutter und die faule Trine — treten in diesem Märchen als»eigentliche
Spieler auf. Dazu kommt dann noch eine beliebige Zahl kleiner Mäd-

chen. (B.-V.-B.
Was Heinen in der »Frau Holle« fiir Kinder gestaltet hat, ist in

Max Jungnickels: »Der Rutsch ins M»auselok!)«fiir eine

reifere Lebensstufe, auch mit gröszerer dichterischessreiheit in eine

sehr gsliickliche spielmäfzige Form gebracht. »Gleichanderen jun-gen
Schriftstellern vertritt Jungnickel in diesem Strick die Auffassung, daß
nicht nur grofze Helden, Könige, Prinzessin-nen, Narren und Musikanten
das Märchenland bevölkern, sondern dal) es da auch Leute gibt, die
— ohne Geld «und Ruhm, ohne Pferd-»e,Schlosser usnd kostbare Ge-

wänder — ganz alltägliche Menschen sind und durch schwere Arbeit-
womöglich unter Tage, das verdienen miissen, was ihnen den Erwerb
des täglichen Brotes dann erst ermoglicht. Zu den hiibschen Spriichen
und Liedchen des Stiickes lassen sich leicht Melodien finden. Es ist
»mehr Verwandlung und traumhafte Stimmung in dem Spiel als laute

Handlung«. Die Schlichtheit der Bilder erfordert fiir das Spielgewand
keine phantastisch bunten Farben, auch nicht grotesk übertriebene

Schnitte und Verzierung-en, wie sie fiir andere Märchenspiele am Platze
sind. Alltagsgewand mit einem gegen Ende des Spiels sich oerstärken-
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den Schimmer aus dem Reiche der Wunscherfüllungpaßt am besten zu

diesem Märchen. Z m., Z w. Spieler; 1 Stunde Spieldauer. (B.-B.-B.)

»Die Geburt des Kindes«, ein ernstes Adveiitsspiel für
größere Kinder oon P.Eharlot. Ein Haiiptbuch und 6 Rollenbürher
zusammen ji«-it. 6 Darsteller. (Berlag Eduard Bloch, Berlin EI,
Brüderstraße 1.)

»Der heilige Stern«, ein Krippenspiel nach altem Volks-

gut von G. Eastens. l Hauptbuch und 10 Rollenbücher zusammen
12,50 eit. 10 Darsteller. Dies ist ein Krippenspie-l, das unter Berzicht
auf alles Beiwerk die Weihnachtsgesrhichte ganz klar und eindring-
lich auf dem Erlebnis der Hirten, der Anbetung der Könige und der

Krippenszene selbst aufbaut. (Ed.Blocl).)
·

Zum Schluß sei noch auf ein für jede-Spielarbeit wichtiges Bsuch
hingewiesen: Rudolf Mirbt, Münchener Laienspielführer. 240 Seiten.

1,30 sit Verlag Ehr. Kaiser, München. — Dieser Führer ist eines der

besten und praktischsten Handbücherfür das Laienspiel überhaupt. Mit

Sarhverständiiis, Liebe und Humor hat Rudolf Mirbt hier durch eine

Fülle erprobter Beispiele eine Art Katechismus des Laienspiels ge-.
schaffen, ein Lehrbuch für Anfänger und ein Studienwerk mit den

brauchbarsten Anweisungen für Erfahrene.
G e o r g R ö h r , Eoiinenheide i. W.

Ein Arbeitslager Leipziger Studenten

in Oberschlesien
180 Leipziger Studenten fuhren vor einigen Wochen nach Ober-·

schlesien, um dort ein freiwilliges Arbeitslager zu beziehen. Die Auf-
gabe war die Ceilregulieruiig eines Baches namens ,,Straduna«. Die
Bauern der drei anliegenden Dörfer Z a r o b s d o r f, M i l i t s rh-
iind Ceschenau hatten sich vor einigen Jahren zu einer Wasser-
genossenschaftzusammen-geschlossen Bisher hatte aber immer das Geld

zur Regulierung gefehlt, uin den mehrere Kilometer langen Ausbau des

Flußbettes uind die Erockenlegungsarbeiten der anliegenden sumpfigen
und sauren ·460 Morgen Wiesen vorzunehmen. Inzwischen hatte der

Bach bei ÜberschwemmungenBrücken zerstört und Wohnungen und
Ställe unt-er Wasser gesetzt. Durch unseren freiwilligen, iineiitlohnten
Eiinsatz sollte nun das Vorhaben, das noch für über ein Zahr den

dortigen Arbeitslosen Beschäftigung geben wird, ermöglicht werden.

Wir bezogen unser Lager iii Cesrhenau, und die Lagermannschaft
wurde in 19 Kameradschaften und den »Stab« eingeteilt. Die

Kameradsschast bildet die kleinste Einheit im Lager, sie wird zu-
sammen einquartiert, sie arbeitet zusammen, sie ißt gemeinsam, sie trägt
schließlichasurh ihren eigenen Namen.

Der Tag im Lager beginnt früh 5 Uhr. Eine halbe Stunde später
melden sich die Kameradschaften und rücken zur Arbeit aus. Ab Uhr
Arbeitsbeginn. Eine Kameradschaft übernimmt den Küchendienst Die
Arbeit der anderen steht unt-er der Leitung des Kulturbauamtes Oppeln

!
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Aus sumpfland wird Kulturlaud.

Bon der freiwilligen Osthilfe der Leipziger Stu-dentenschaft.

und geschieht unter der Aussichtwon Schachtineisterii, denen die

einzelnen Kameradschaften zugeteilt sind.

Su dein morastigen Boden heißt es einen 6:2 Meter breiten Und
über 2 Meter tiefen Graben ausheben. Die erste Arbeitsgruppe hat
Weiden zu fällen, das über mannshohe Schilf und sonstige Gebüsch zu

beseitigen. Der größte Teil der Gruppen hebt den Graben aus. öst
der erste und zweite Spsatenstich noch verhältnismäßig trocken, so tritt
dann bald der grsundloseSchlamm auf. Bei den Scl)aftstiefeln,die wir
alle tragen, passiert es so manches Mal, daß der«Schlamm oben hinein
läuft. Die dauernd nasse Witterung läßt eine Besserung dieses
Zustandes nicht zu. Ist die Arbeit ZU Anfang MAIIIThemvon uns schwer-
gefallen, so haben wir doch sehr schnellldierichtigen Handgriffe und

Arbeitsmethoden kennengelernt, so daß die besonders ungünstigen
Umstände den Fortgang der Arbeit nicht hemmen. öst der Graben
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fertig ausge-hob"en,so ebnen weitere Gruppen die Böschungen,schleppen
Faschinen herbei und verlegen diese, stechen Rasenteile ab, schaffen sie
heran und belegen damit die Böschusngen Eine recht oielseitige Arbeit
muß geleistet werden. Aber bei diesem gemeinsamen Schaffen an

einem Werke wächst die Lagermannschaft, die so bunt gewürfelt nach
Oberschlesieii auszog, zu einer Einheit zusammen.

Um 8 Uhr ertönt das Hornsignal zum Frühstück. Alles begibt sich
auf den Weg, wo auf einem Pferdegeschirr vom Küchendienst das

Frühstück und Getränk angefahren ist. Mit gleichem Eifer widmen

sich jetzt die gar sehr mit Schlamm bespritzten Gestalten, deren Gesicht
oft von einem würdigen Bart geziert wird, ihrem ersten Frühstück.
cRach halbstiindiger Pause geht die Arbeit bis Mit Uhr fort. Im

Landbause sehen wir inzwischen den Küchendienst beim Kartoffel-
schälenund GemüseputzenDie-Küche selbst wird vom Küchenchefder«

Beim Essenempfang.
Ein Bild aus dem studentischen Arbeitslager in Oberschlesien.

Leipziger Menisa betreut. Bier Zentner Kartoffeln, ein halber
Zentner Fleisch, se ein Zentner Gemüse oder Obst, hundert Liter Milch,
40 Brote, ein halber Zentner Wurst sind der tägliche Küchenumsatz.

Die Berwasltung des Lagers liegt vollkommen in Händen der

Studenten, dem ,,Stabe«; so ist einer für das Herbeischaffen der

Bserpflegung verantwortlich, einer für die Post und Kräinerei, einer
für die Kasse, einer für die Ausgestaltung der Freizeit, der Wande-

rungen und Besichtigungen, um das Grenzland keniienzulernen.
Einem steht die Hausgeioalt zu, er hat den Küchendienstanzuweisen,
für Ordnung in den Quartiereii und sonst im Lager zu sorgen. An
der Spitze steht der Lagerführer. tiber allgemeine Fragen findet von

Zeit zu Zeit eine Kameradschaftsführerbesprechungstatt. Ab-

.v stimmuiigen und Beschlüsse gibt es nicht.

Der Ausgestaltung der wenigen Freizeit wird besondere Be-

achtung geschenkt, da ihr ein wesentlicher Eeil am Gelingen des

Lagers zufällt. Singstundeu vereinen von Zeit zu Zeit die Lager-
mannschaft Oft finden Aussprachen im Anschluß an Borträge statt,
die von den« vielen Gästen des Lagers geboten werden. Das ganze

Grenzland zeigt unserer Arbeit und unserer sehr bescheidenen Hilfe
größte Anteilnahme. Es besuchten uns ehemalige Seslbstscl)utzkämpfer,
der Oberpräsident, die Landräte, Industrie- und Wirtscl)aftsführer,

,die Präsidenten des Landesarbeitsamtes und der Landwirtschafts-
kanimer und Führer aller Schichten und Richtungen. Ein sehr leben-

,

diges Bild wird uns hier-durch von dem so stark bedrängten Grenz-
land Oberschlesisen vermittelt. Wichtige Ergänzung hierzu bilden die
gemeinsamen Ausflüge einmal in das oberschlesischeSndsustriegebiet
nach Beuthen, Hiindenburg und Gleiwitz und an die widersinnige
Grenze, einmal auf den seinerzeit heißumkämpften Annaberg und
einmal ins sudetendeutsche Altoatergebirge. Der letzte Abend sah die

Lagermannschaft auf einer weit in das oberschlesische Land schauenden
Höhe, am Lagerfeuer versammelt-

Was ist erreicht?
Die gestellte Aufgabe ist trotz aller Schwierigkeitenerfüllt.

LZ Kilometer Gräben sind fertiggestellt. Die Arbeitsleistung entsprach
nach Aussagen des Leiters des Kulturbauamtes 80 v·H. der eines

gelernten Arbeiters. —- —

180 Studenten haben bei freiwilliger, strenger Unterordnung in

aller Einfachheit und Kargheit einem gemeinsamen Ziele gedient. -— —-

180 Studenten haben die ungewohnte Handarbeit .an sich ge-

nominen und so die notwendige Ergänzung zur Gesistesarbeit ge-

funden. — —

.180 Studenten haben den Bersuch unternommen, ihre Ferienzeit
entsprechend der Rotzeit unseres Bvlkes gemeinschaftlich zu ge-

stalten. — —

180 Studenten haben ein deutsches Grenzland in seiner Rot und

Bsedrängnis kennengeleriit und Selbsthilfe geubt.

Karl Heinz Bauermeister, Dresden.
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Der Lesekreis der Jungfchar Dresden.
Mit wenigen Worten möchte ich von unserem ostmärkischenLese-

kreis berichten und hoffe, damit anderen Zungscharen eine Anregung
geben zu können.

Wir Zungostniärker wissen, daß unsere Aufgabe innerhalb der

deutschen Zugend die ständige und iiiiermüdliche Werbung um Ber-

ständnis für den Osten ist. Um die Aufklärung erfolgreich gestalten zu
können, muß der einzelne Zungsostmärker in allen damit im Zusammen-
hang stehenden Fragen gründlich Bescheid wissen. Deshalb wurde bei
uns der Wunsch laut, Zeitschriften, Monatshefte und Tageszeitungen,
die os- und grenzdeutsche Interessen vertreten, regelmäßig zu lesen.
Dem einzelnen Zungestmäkket ist es im allgemeinen nicht möglich,über
den Rahmen des »Ostlandes« hinaus noch andere Zeitungen zu halten.
Erst der Zucsaniinenschlußzu einem Leseskreis ermöglicht es, an eine

großzügige Ausgestaltung des Lesestoffes zu den-ken.

Wir traten an andere Berbände heran, uns ihre Bsundeszeitungen
kostenlos zu senden; der B.D.A. half uns ebenfalls, und schließlich
fanden wir auch Freunde unserer Bewegung, die uns den Inhalt
unserer Leseiinappen erweitern halfen. So erhielten wir Heimat-
schriften der neuen Heimat, die Blätter des Zugendherbergs-
verbandes- und Zeitschriften aus anderen Blinden der Jugend-—
bewegung, die uns über die Fragen und Probleme der engeren Heimat
zu denen des gesamten deutschen Bolkstuins führen. Dazu komm-en
an ostdeutschen Zeitschriften die Blätter der Ssudetendeutschen, die

Ostdeutschen Monatshefte, der 0berschlesier und die Dornfelder
Blätter.

Der Beitritt zum Lesekreis ist für jeden Zungostmärker kosten-los,
die einzige Verpflichtung besteht in einem regelmäßigenWeitertragen
der Lese«niappen. Wir unterhalten jetzt zwei Mappen, eine mit

längerer Laufzeit für Monatsschriften, die andere mit kürzerer Frist
für Wochen-—und Tagesschriften. Empfang uind Abgabe der Mappe
werden auf einem beigehefteten Zettel bescheinigt, wodurch eine
Kontrolle über einen ordnungsgemäßen Umlauf der Mappen
möglich ist.

Unser Lesekreis blickt jetzt auf eineinhalbjähriges Bestehen zu-
rück. Wirtschaftliche Röte haben uns zwar zu einer Einschränkung
des Lesestoffes gezwungen, doch wollen wir mit ernstem Willen an der
weiteren Gestaltung des Inhaltes unserer Mappen arbeiten, um das

begonnene Werk zu erhalten, zu festigen und ausziibauenl
Gerhard Scharf, Dresden.

Berge in Flammen.
Ein Filni für uns.

Wollte nian das Kultur-niveau des deutschen Bolkes an der

Qualität der Filnie messen, die es sich in der letzten Zeit geduldig hat
vorsetzen lassen; müßte man zu einein erschreckenden Ergebnis ge-

langen. Die läppischstenSchwänke, geistlose Militärhumoresken und

sentimentale Rheinlandkoniödien mit Blütenzasuber und Mondschein-
beleuchtung machten den größten Teil dessen aus, was geboten wird.
Der dürftigste Unterhaltungsstoff beherrscht die Filinprodusktiom
Kaum irgendwo sind Leute zu finden, die versuchen, aus dem Erleben

unserer Zeit zu schaffen und die Fragen und Probleme zur Darstellung
zu bringen, die uns zutiefst bewegen.

Um so nachhaltiger inuß daher der Eindruck sein, den man von

diesem soeben herausgekoinnienen Film empfängt. Hier treten keine

,,Scha.u"spieler«auf, keine Kulisse versucht iiber Mängel im Spiel-
aufbasu hinwegzuhelfen, sondern die Gewalt der Ereignisse, die Größe
der Uinwelt, in der sich die Handlung vollzieht, und die schlichte Ein-

fachheit der beteiligten Menschen mit ihrer iiatiirlichen Klarheit
zwingen den Beschauer in ihren Bann.

Der Film spielt im Grenzla-nd, und der Kampf der eingesessenen
Bau-ern um ihre Heimat beherrscht als Ausschnitt aus dem gewaltigen
Ringen des Weltkrieges die Handlung. Ein kleiner Haufen von

Menschen ist es, die hoch oben in den Bergen Tirols auf Borposten
stehen, schwach ausgerüstet und unzuslänglichverpflegt. Gegenüber auf
den andern Bergen der übermächtige Gegner mit allem versehen, was

Technik und reiche Bersorgungsländer zu bieten vermögen. Aber der

Geist siegt über das Material, die Menschen, die darum kämpfen, ihre
Heimaterde vom Feinde freizuihaltem überwinden die ungeheuren
Strapazen, die das Ausharren in der eisigen Winterkälte der Alpen-
welt bringt, sie, die von der Etappe abgeschnitten sind, kämpfen den

Berzweiflungskampf, der einen nach dem anderen fordert, weil sie
wissen, daß das Schicksal des Landes, das sie geboren hat, von dein

Einsatz jedes einzelnen abhängt, der dort an der Grenze die Wacht
halten muß.

Mit diesem Film hat Luis Trenker, zder aus eigenem Front-
erleben schrieb und spielte, nicht nur einen der besten Alpen- und

vielleicht den besten Kriegsfilm gefertigt, sondern er hat vor allem
das Hohelied der Heimat gesungen. Dadurch ist dieser Film aus der

lokalen Bedeutung, die ein reiner Bergfilm hätte, herausgehoben und
fnr alle die bedeutungsvoll geworden, in denen Heiinatbewußtsein

WOOOOOWOWWOMMOWMOOOMOOOOOOOOOOOOOOOOOOO

lebendig und fiir die Heimat mehr als eine romantische Erinnerung ist.
Gerade uns Zungen vermag dieser Film vieles zu geben, sind doch in
uns Grenzlasndkampf und Grenzlandnot zu einem Erleben geworden,
das unserem Denken und dereinstigesm Handeln, wenn auch nn-

geschriebene, so doch nicht weniger wirkungsvoslle Gesetze gegeben hat.
E.0. Th.

Wimpeiweiheder Jungicharseh-suchten
Eines Tages überraschte uns unsere Führerin mit einem schönen,

gestickten Wimpel, dessen Weihe unsere Schar dann am 13. September
auf·dem Himmelberge vornahm· Die Weihe-ansprache hielt der

Führer der Zungscharen unseres Landesverbandes, Alfred Wegner,
Ascherslesbem der uns ans Herz legte, im Kampf um unseren Osten
nicht zu erlahmen bis uns der Sieg gehöre. Um auch nach außen zu
wirken und von unserer Arbeit zu berichten, hatten wir zu unserer
Feier einen großen Gässtekreis eingeladen, den wir nachher mit Spiel
und Tanz erfreuen konnten. Ella Zahn, Schönebeck.

IBächen die uns angehen. I———
Für Heim und Fahrt:

Thorn. Bon Reinhsold Heu-er. Deutscher Kunstverlag, Berlin 1931.
40 Seiten und 48 Bildtafeln. Brosch. Jota

In der ausgezeichneten Sammlung »Deutsche Lande — Deutsche
Kuns« ist nesberi den vielen, reichsdeutschen Städten gewidmeten Bänden
nun endlich ein Band erschienen, der uns in das Land im Osten führt,
das heute verloren ist. Dieses Buch redet eine gewaltige Sprache von

der Kraft des Koslonisationszeitalters und muß auch denen die Augen
öffnen, die immer noch glauben, der Osten habe dem Westen an alten

Kulturgütern nichts Gleichwertiges an die Seite zu stellen. Das Buch
ist ein Loblied auif die Leistungen des ostdeutschen Bürgertums, durch
dessen Arbeit das Wseichssellandsein kulturelles Gesicht erhielt.

Erfreulicherweise hat sich der Berfasser nicht nur auf die Behand-
lung der gotischen Frühzeit des Ostens beschränkt, sondern beispiels-
weise durch Würdigung des Baues der altstädtischen evangelischen
Kirche auch der Zeit gedacht, in der sich das Thorner Bürgertum schon
einmal der polnischen Unterdrückung erwehren und um die Wahrung
seiner nationalen und kulturellen Güter kämpfen mußte. Dr. Th.

q-

Boii Mollwitz bis Aniiaberg. 108 Seiten. Neustadt (0.-S.) 1931.

Zu den erfreulichsten Erscheinungen iii der Buchprodiiktion der
letzten Zeit gehört diese kleine Schrift, die von verschiedenen Offizieren
des 11. Preuß. Reitesr-Regiments zusammengestellt ist. Die geschicht-
liche Entwicklung Schlesiens in preußischerZeit hat hier eine knappe,
gber sehr instruktive Darstellung gefunden, die in volkstümlicher
Form das politische Geschehen aii Hand der militärisch wichtigen Be-
gebenheiten veranschaulicl)t. Für unsere Arbeit ist vor allem der Teil
des Buches wichtig, der den polnischen Aufständen nach dem Welt-
krieg gewidmet ist. Die klare und von unnötigem Beiwerk freie
Schilderung gibt einen ausgezeichneten Überblick über die politische
Lage während der Aufstandszeit und den Gang dgk militärisch-en
Operationen zur Befreiung Oberschlesiens von den polnischen Insur-
genten. Borzügliche Geländeskizzenergänzen den Text aufs glücklichste.

Dr.Th.
se

Land und Bolk um den Annaberg. — Unser heiliger Berg, der

sAnnaberg. Bson Wolfgang Wientzek. Frankes Buchhandlung, Habel-
schwerdt, 1931. Geb. 2,— bzw. 1,40 Jst.

Zwei hübfche Heimatbiicher, die eine Menge Sagen und Legenden
zu«sainmenfassen,die sich um den Annaberg, das alte Wahrzeichen
Oberschlesiens, gesponnen haben.

q-

Fiir die ostpolitische Schulung:
Die deutschen Siedlungeu in Wolhynien. Bon Kakaiek-Lück.

BerlagGünther Wolff, Plauen i. B·, 1931. 130 Seiten. Kart. 5 »stt.
Das Wissen um die Deutschen jenseits unserer heutlgetl Ostgrenzen

beginnt allmählich festere Formen anzunehmen. Man beschäftigtsich
jetzt weit mehr als früher mit der Geschichte, der Volkskundeund den

durch die Gegenwart hervorgerufenen Lebensfragen dieser Ausland-

deut-schen, die als Pioniere deutscher Sitte und Kultur in die weite-n
Länder des östlichen Raumes vorgedrungen sind. Es ist daher ein

iinbeftreitbares Berdienst des Plauener Berlages, uns durch das vor-

liegen-de Buch eine sehr iiistruktive Quelle zur weiteren Kenntnis
vom geistig-en Wesen und den wirtschaftlichen Lebensbedingungen des-
östlicheiiDeutschtuins erschlossen zu haben. Die Illustration des Buches
bringt charakteristische Bilder von· der kulturellen Leistung des Deut-

schen in Wolhgnien und zeigt in einer Reihe von Bauernporträts den

Typus des dort schaffenden Deutschen. Dr.Th.
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